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Im Sommer 1914 begann der Erste Weltkrieg. Für 
uns, die wir in Deutschland und in einem großen Teil 
Europas seit 69 Jahren im Frieden leben, scheint dies 
heute unendlich weit entfernt und daher Kriegsalltag 
nicht denkbar. Eine trügerische Vorstellung, wie uns 
jeder Blick in die aktuelle Tageszeitung oder die tägli-
chen Fernsehnachrichten bewusst machen.

Zur Vorgeschichte, zu den Ursachen und zur Politik 
der Akteure der beteiligten Staaten, zu kultur- und re-
gionalgeschichtlichen Aspekten des „Großen Krieges“ 
sind in den letzten beiden Jahren wichtige neue Publi-
kationen entstanden. Wer zu diesen Themenkomple-
xen aktuelle und umfassende Informationen sucht, sei 
auf die Angaben im Literaturverzeichnis verwiesen.

Die beiden Autoren dieses kleinen Heftes „1914 - Der 
Sturm bricht los“ wagen – abseits der „großen Politik“ 
und der Debatten um Verantwortung oder Kriegs-
schuld – einen ersten Versuch, an zwei Themenfeldern 
zu rekonstruieren, wie sich die Ereignisse im Sommer 
des Jahres 1914 für die Menschen in Neuburg darge-
stellt hatten: Untersucht werden die Aufgabenfelder 
und Maßnahmen der kommunalen Selbstverwaltung 
sowie die Meinungsbildung durch die Presse und die 
Stimmung der Bevölkerung.

Unbestritten werden damit nur Facetten der kom-
munalen Politik und der Stadtgesellschaft zu Beginn 
des Ersten Weltkrieges aufgezeigt, gleichwohl sollen 
in der Reihe „Neuburg an der Donau im Ersten Welt-
krieg“ in den nächsten Jahren weitere Beiträge zur 
medizinischen Versorgung, zu den wirtschaftlichen 
und gesellschaftlichen Auswirkungen des „Welten-
brandes“ folgen.

Ohne die großzügig gewährte Unterstützung und die 
Überlassung von Dokumenten und Fotografien wäre 
das Projekt nicht zu realisieren gewesen. Unser herz-
licher Dank gilt: Herrn Prof. Ziemann, University of 
Sheffield; Herrn Ammler, Unterstall; Frau Andexinger, 
Bruck; Herrn Dier, Neuburg; Herrn Kefer, Bonsal; Frau 
Kugler, Neuburg; Herrn Mayer, Walda; Herrn Mocka, 
Neuburg; Frau Pallmann, Unterstall; Herrn Sauer-
mann, Freinhausen; Herrn Strauß, Neuburg; Frau 
Wolf, Laisacker; Herrn Kreisheimatpfleger Dr. Veit, 
Bittenbrunn; der Freiwilligen Feuerwehr; der Gesell-
schaft der Niederländter; dem Historischen Verein; 
dem Katholischen Frauenverein; der Königlich privi-
legierten Feuerschützengesellschaft; dem Liederkranz 
und dem TSV 1862, alle Neuburg.

Tobias Hirschmüller, Barbara Zeitelhack

VORWORT
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TOBIAS HIRSCHMÜLLER

Aufgabenfelder und Maßnahmen der kommunalen 
Selbstverwaltung im Ersten Weltkrieg am Beispiel 
der Garnisonsstadt Neuburg an der Donau
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I. Einleitung

Die beiden ersten Jahre des Zweiten Weltkriegs waren 
gekennzeichnet durch eine Reihe deutscher Anfangs-
erfolge. Diese so genannten ‚Blitzkriege’ des natio-
nalsozialistischen Deutschen Reiches waren räumlich 
meist auf einen Gegner konzentriert und besaßen 
eine bis zu mehrere Monate dauernde Vorberei-
tungszeit.1 Hingegen sah sich das kaiserliche Deutsch-
land mit seinem Verbündeten Österreich-Ungarn im 
August 1914 bereits in den ersten Kriegstagen den 
Großmächten Frankreich und Russland sowie bald 
noch Großbritannien gleichzeitig gegenüber. In diesen 
divergenten strategischen Ausgangslagen besteht der 
einschneidende Unterschied im Hinblick auf die orga-
nisatorischen Herausforderungen in den Anfangspha-
sen der beiden Weltkriege.2 Das aktive Heer des Kai-
serreiches wuchs binnen einer Woche von 25 aktiven 
Armeekorps mit einer Friedensstärke von 761.000 
Mann und zusätzlich 79.000 Marinesoldaten sowie 
9.000 Kolonialtruppen auf rund 3,8 Millionen Män-
ner an.3 Diese Phase der Mobilmachung wurde zwar 
von den Generalstäben koordiniert, sie konnte aber 
nur auf der Grundlage gelingen, dass die kommunalen 
Selbstverwaltungen in der Region ihre für diesen Fall 
vorgegebenen Aufgaben erfüllten. Von diesen orga-
nisatorischen und materiellen Anforderungen waren 
Stadtmagistrate und Gemeindekollegien von Garni-
sonsstädten in besonderem Maße betroffen.

Die Autoren der einschlägigen Gesamtdarstellun-
gen zum Ersten Weltkrieg konzentrieren sich bei der 
Schilderung der Mobilmachung auf die strategischen 
Konzepte und die ersten Kampfhandlungen. Die mit 
der Bewegung von Millionen Soldaten verbundenen 
logistischen Herausforderungen für die kommunalen 
Institutionen sowie weiterführende gesellschaftliche 
Folgen in der Region bleiben nahezu unberücksich-
tigt.4 Die lokalen Auswirkungen in der Heimat und 
damit die regionale Perspektive auf die Kriegsjah-
re rückten seit den 1980ern in den Fokus des ge-
schichtswissenschaftlichen Interesses. Hierbei lag und 
liegt ein besonderes Gewicht auf der Untersuchung 
der Wahrnehmung des Kriegsausbruches und des so 
genannten ‚Augusterlebnisses’ auf der Quellenbasis 
der örtlichen Tagespresse.5 Die Arbeiten mit einem 
erweiterten Forschungsduktus beziehen die kommu-
nalen Selbstverwaltungen als Akteure der Kriegsorga-
nisation mit ein.6

In diesem Beitrag sollen am Beispiel von Neuburg 
an der Donau die einschneidenden Aufgabenfelder 
und Maßnahmen der kommunalen Selbstverwaltung 
in einer Garnisonsstadt während der Anfangszeit 
des Ersten Weltkrieges untersucht werden.7 Wissen-
schaftliche Schwerpunkte bei der Aufarbeitung der 

Geschichte Neuburgs bildeten bisher die Epoche des 
Fürstentums Pfalz-Neuburg8 sowie die Zeit nach dem 
Ersten Weltkrieg bis zur Entstehung der Bundesrepu-
blik.9 Hingegen war die Zeit des Ersten Weltkrieges 
lange eines der Forschungsdesiderate der Stadtge-
schichte.10

Als Quellen wurden die relevanten Bestände aus dem 
Stadtarchiv zum Ersten Weltkrieg herangezogen, ins-
besondere die Sitzungsprotokolle11 des Stadtmagist-
rates sowie die Akten zur Vorbereitung und Durch-
führung der Mobilmachung, zur Aufrechterhaltung 
der öffentlichen Sicherheit und Ordnung, über Kriegs-
leistungen sowie die Betreffe zur Lebensmittelversor-
gung.12 Das Neuburger Bezirks-Amtsblatt, in dem die 
relevanten Verordnungen abgedruckt wurden, sowie 
die regionale Tageszeitung Neuburger Anzeigeblatt 
bilden zwei weitere Quellen. Politisch stand das „An-
zeigeblatt“ der Zentrumspartei nahe.13

Im Fokus der Arbeit stehen die Bewältigung der orga-
nisatorischen Herausforderungen der Mobilmachung 
auf der regionalen Ebene sowie die bereits in den ers-
ten Kriegsmonaten für die Kommunen erforderlichen 
Maßnahmen in den Bereichen der Preisüberwachung, 
der Lebensmittel- und Verwundetenversorgung.

II. Die kommunale Selbstverwaltung in der 
Garnisonsstadt vor dem Ersten Weltkrieg

In der Epoche vom Ende des Deutschen Bundes bis 
zum Ausbruch des Ersten Weltkrieges entwickelte 
sich auf der kommunalen Ebene eine moderne Selbst-
verwaltung innerhalb des durch den konstitutionellen 
Staat gesetzten Rahmens. Vor dem Kontext der Bevöl-
kerungszunahme im 19. Jahrhundert und der damit 
verbundenen Urbanisierung sowie den wirtschaftli-
chen und technischen Folgen der Industrialisierung 
sahen sich die Gemeindeverwaltungen neuen Her-
ausforderungen und auch Möglichkeiten gegenüber. 
Hierzu zählte grundsätzlich, dass eine gestiegene Ein-
wohnerzahl der Städte neue Lösungen bei der Was-
serversorgung und Städtereinigung erforderte. Im be-
sonderen Maße bedeutete auch die Bewältigung der 
sozialen Folgen in Form von Armen- und Arbeitslo-
senhilfe, Familienunterstützung sowie Krankenversor-
gung neue Aufgabenfelder. Damit verbunden waren 
städtebauliche Erweiterungen zur Wohnungsversor-
gung, aber auch kulturelle Bauten wie Theater oder 
Bibliotheken. Neue Möglichkeiten bestanden für die 
Stadtverwaltungen in der Einführung der Versorgung 
der Gemeinden mit Gas und Elektrizität.14 Im König-
reich Bayern wurden durch eine Reihe von Gesetzen 
die Kompetenzen und damit Entscheidungsspielräu-
me der kommunalen Ebenen erweitert. Dies lag vor 
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allem an der Reform der Grundlagen der Kommunal-
finanzen. Mit diesen gestiegenen Aufgabenfeldern 
stellten sich auch höhere Anforderungen in Bezug auf 
Fachkompetenzen an die Mitglieder der Gemeinde-
gremien, des Stadtmagistrats und des Kollegiums der 
Gemeindebevollmächtigten.15

Die Bevölkerungszahl der Garnisonsstadt Neuburg 
an der Donau erhöhte sich im Laufe des 19. Jahrhun-
derts von 6.352 Einwohnern 1840 auf 9.061 im Jahr 
1910, wie eine Volkszählung ergab.16 Hiervon waren 
5.202 Personen männlichen und 3.857 weiblichen 
Geschlechts.17 Der geringere Anteil von Frauen ist 
darauf zurückzuführen, dass in Neuburg 1.67018 Mili-
tärangehörige des 15. Königlich Bayerischen Infante-
rieregimentes „König Friedrich August von Sachsen“ 
stationiert waren. Das Regiment konnte auf eine Tra-
dition bis ins Jahr 1722 zurückverweisen.19 Alle drei 
Regimentsbataillone waren seit 1868 in der Stadt 
zusammengezogen. Als Folge wurde das Renaissan-
cestadtschloss zur Schlosskaserne umfunktioniert. Die 
fürstlichen Räume des ersten Stockwerkes dienten als 
Offizierskasino.20 Der gestiegene Personalstand der 
Truppe erforderte in den Jahren nach der Zusam-
menlegung der Bataillone den Bau weiterer Militär-
einrichtungen wie eines größeren Lazarettes, einer 
Reitschule und Wohnungen für Unteroffiziere. Die 
umfänglichsten Neubauten entstanden mit dem so 
genannten Kasernenviertel am Donauwörther Berg.21

Da mehr als ein Sechstel der Einwohner aus Ange-
hörigen der Armee bestand, besaß das Militär in der 
Garnisonsstadt auch eine exponierte Bedeutung als 
Wirtschaftsfaktor. Architekten, Baufirmen, Maurer 
und Zimmerleute verdienten am Bau und Schlosser, 
Schreiner und Dachdecker an der Instandhaltung der 
Kasernenbauten. Für Bäckerei- und Metzgereibetrie-
be war die Armee einer der größten Abnehmer mit 
einem kontinuierlichen Bedarf. Zudem waren die 
Soldaten auch außerhalb ihrer Dienstzeiten für die 
Geschäftsleute ein wichtiger Kundenzufluss.22 Somit 
bildete die Militärpräsenz auch die Basis für eine wirt-
schaftliche Prosperität in der Region.

Die Stadtverwaltung von Neuburg stand unter der 
Leitung des rechtskundigen Bürgermeisters Adolf 
Hocheder (1852-1921). Der aus Sonthofen im Allgäu 
stammende Rechtsanwalt hatte seit den 1880ern in 
der Garnisonsstadt gelebt und war 1895 vom Kolle-
gium der Gemeindebevollmächtigten einstimmig zum 
Stadtoberhaupt gewählt worden. Er trieb zahlreiche 
Bauvorhaben voran wie den Ausbau des Straßen- und 
Kanalnetzes, die Erweiterung des Realschulpensiona-
tes sowie den Bau der Warmbadeanstalt, eines Ar-
beiterwohnhauses, der städtischen Turnhalle und des 
Elektrizitätswerkes der Stadt. Bereits in der Vorkriegs-

zeit machte sich bei Hocheder eine asthmatische Er-
krankung bemerkbar, die ihm vor dem Hintergrund 
der gestiegenen Anforderungen während der Kriegs-
zeit eine Fortführung der Amtsgeschäfte zunehmend 
erschwerte. Deshalb trat er Ende des Jahres 1915 von 
seinem Amt zurück.23

Eine zusätzliche Aufgabe für die Gremien der Stadt 
bildete die Ausrichtung einer Reihe von Empfängen 
für fürstliche Gäste in Neuburg.24 Der Grund für die 
immer wiederkehrende Präsenz des bayerischen und 
sächsischen Herrscherhauses in der Stadt lag in der 
Rolle als Garnisonsstandort. Prinz Rupprecht, der spä-
tere Kronprinz des Hauses Wittelsbach, inspizierte in 
seiner Funktion als Armeeinspekteur mehrmals das 
„15er“.25 Auch Rupprechts Vater, der Prinzregent und 
spätere König Ludwig III., besuchte 1913 die Truppen 
und die Stadt an der Donau.26 Ein Ausdruck der So-
lidarität der Dynastien untereinander war die Benen-
nung des Regiments nach König Friedrich August von 
Sachsen. Der Wettiner Herrscher besuchte in seiner 
Eigenschaft als Regimentsinhaber Neuburg im Mai 
1914.27

Zusammengefasst bedeutet dies, dass die Neugestal-
tung der Aufgabenfelder für die kommunale Selbst-
verwaltung in Neuburg bezeichnend war für die Stadt- 
entwicklung im 19. Jahrhundert in Deutschland. Die 
Anwesenheit des Militärs legte die Grundlage für eine 
wirtschaftliche Prosperität, was für die verantwortli-
chen Gremien die finanzielle Basis schuf, diese neuen 
Herausforderungen konstruktiv zu erfüllen und die 
Stadtentwicklung voranzutreiben.

Besuch von König August von Sachsen, Schirmherr des Regiments,
im Mai 1914� Archiv Hausmann, 5106
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III. Die Vorarbeiten und Anweisungen für 
den Fall der Mobilmachung

Im Zeitalter der „Millionenheere“28 stand den Gene-
ralstäben ab dem 19. Jahrhundert eine planmäßige 
Stärke von Truppen zur Verfügung wie nie zuvor in 
der Geschichte. Neben dem strategischen Planen des 
unmittelbaren Einsatzes von Armeen gegen potenti-
elle Gegner stellten sich damit auch in bisher nie da-
gewesenem Umfang logistische Herausforderungen. 
Millionen von Soldaten mussten schnellstmöglich 
einberufen, zu den Kampfplätzen transportiert so-
wie dabei noch versorgt werden können.29 Die sich 
daraus ergebenden Herausforderungen im Prozess 
der Mobilmachung konnten nur auf der Grundlage 
einer logistischen Vorbereitung und Organisation des 
Krieges in der Region erfüllt werden. Daher mussten 
die kommunalen Selbstverwaltungen entsprechende 
Richtlinien über bereits in Friedenszeiten zu leisten-
de Vorarbeiten sowie einen Aufgabenkatalog für den 
Ernstfall erhalten.

Dementsprechend lagen Anweisungen für den Fall 
eines Kriegsausbruches allen Distriktsverwaltungsbe-
hörden im Königreich vor. Zwei entscheidende Bro-
schüren wurden jährlich in aktualisierter Form durch 
das Bayerische Kriegsministerium mit dem Vermerk 
„Geheim!“ auch an den Stadtmagistrat von Neuburg 
verschickt. Es handelte sich dabei einmal um die all-
gemeinen „Mobilmachungs-Anweisungen für die 
Zivilverwaltungsbehörden des Königreiches Bayern“ 
und um die an die Stadtmagistrate als Präzisierung 
gerichteten „Mobilmachungsanweisungen für die 
Bürgermeister“30. Die Gültigkeit bezog sich immer 
auf das aktuelle Mobilmachungsjahr.31 Diese Aufga-
benauflistung belief sich auf die für Bürgermeister im 
Krieg anfallenden „Tätigkeitsbereiche“32, wodurch das 
Stadtoberhaupt als ein Organisator des Krieges in der 
Region fungierte.

Der erste Tätigkeitsbereich umfasste die Mobilma-
chungsvorarbeiten, die als Vorbereitung für den 
Ernstfall noch im Friedenszustand durchzuführen 
waren. Hierzu gehörte die Anfertigung von Planungs-
abläufen, notwendigen Schriftstücken sowie Be-
kanntmachungen, die dann im Kriegsfall als Aushang 
verbreitet werden mussten. Insbesondere waren ein 
Ablaufplan sowie die Vorbereitung und Durchführung 
der Pferde- und Fahrzeugmusterung mit einem Pfer-
deverteilungsplan als Ergebnis anzufertigen.33 Eine 
entsprechende Auflistung der für den Fall der Mobil-
machung zur Verfügung stehenden Pferde, Gespan-
ne und Kraftfahrzeuge sowie deren Besitzer musste 
der Stadtmagistrat dann an den Garnisonsältesten 
übermitteln.34 Zudem war ein Überwachungsplan 
für Bahn-, Telegraphen- und Telefonanlagen, in dem 

das für den Ernstfall vorgesehene Schutzpersonal na-
mentlich aufgeführt war, zu erstellen. Von den Dist-
riktsverwaltungsbehörden waren bereits angefertigte 
Armbinden als Abzeichen für die Schutzmannschaf-
ten an die Gemeindebehörden verschickt worden.35 
Entsprechend wurde auch durch den Stadtmagistrat 
ein geheimer Kalender erstellt, der für den Ernstfall 
einen Zeit- und Arbeitsplan beinhaltete sowie die Auf-
gabenbereiche der Magistratsmitglieder festlegte.36

Der zweite Tätigkeitsbereich war dann auszuführen, 
wenn an den Bürgermeister durch das Kriegsminis-
terium die Mitteilung einer „Drohenden Kriegsge-
fahr“ ergangen war und betraf nur Gemeinden mit 
Bahnanbindung und/oder einem Militärstandort. Mit 
dem Erhalt dieser Benachrichtigung waren die zuvor 
konzipierten Bewachungspläne dann sofort umzuset-
zen sowie die sich im Urlaub befindenden Soldaten 
innerhalb des Gemeindebereiches zur Rückkehr in 
ihre Standorte aufzufordern.37

Der dritte Abschnitt belief sich auf die Tätigkeit des 
Bürgermeisters während der Mobilmachung. Der 
Mobilmachungsbefehl war auszurufen und auszuhän-
gen, ebenso wie eine Reihe von Bekanntmachungen, 
unter anderem das Ausfuhrverbot von Pferden und 
Kraftfahrzeugen sowie die Abgabepflicht von aufge-
fundenen und nicht zuzuordnenden Brieftauben bei 
der Militärbehörde oder dem Bürgermeister. Alle fol-
genden Bekanntmachungen des Bezirkskommandos 
mussten ebenfalls sofort verbreitet werden. Gemäß 
den schon in Friedenszeiten durchgeführten Erfassun-
gen hatte die Aushebung von Pferden, Fahrzeugen 
und Kraftfahrzeugen zu erfolgen. Bedürftige Familien 
der sich im Einsatz befindenden Mannschaften der 
Reserve, der Landwehr, der Ersatzreserve und des 
Landsturms waren zu unterstützen. Ferner hatte der 
Aufruf des Landsturmes zu erfolgen.38

Das vierte Tätigkeitsfeld besaß seine rechtliche 
Grundlage in einem Reichsgesetz von 1873, in dem 
die Gemeinden zu Kriegsleistungen verpflichtet wur-
den. Demnach hatten die Gemeinden folgende Leis-
tungen zu erbingen:
1.) Quartiere für Soldaten und Stallungen für Pferde 

gewähren.
2.) Nahrungsmittel und Futter zur Verfügung stellen.
3.) Überlassung der im Gemeindebezirk vorhandenen 

Transportmittel und Gespanne sowie die Stellung 
von Personen als Gespannführer, Wegweiser, Bo-
ten und Arbeiter für die Infrastruktur.

4.) Überweisung der für den Kriegsbedarf notwendi-
gen Grundstücke und Gebäude sowie Materialien 
zum Erhalt und Ausbau der Infrastruktur.

5.) Gewährung des im Gemeindebezirk vorhandenen 
Feuerungsmaterials und Lagerstrohs.
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6.) Gewährung von Diensten und Gegenständen von 
militärischem Interesse wie Bewaffnungs- und 
Ausrüstungsgegenstände sowie Arznei- und Ver-
bandsmittel.

Eine Entschädigung für die erbrachten Leistungen war 
nach dem Friedenszustand vorgesehen.39

Ein fünfter Aufgabenbereich für die Bürgermeister 
im Mobilmachungsfall war die Versorgung von Ver-
wundeten und die Sammlung von Hilfsgütern für die 
Frontsoldaten.40 Bei diesen so genannten „Liebesga-
ben“ handelte es sich hauptsächlich um Kleidung, 
Bettzeug, Verbandsmittel, Nahrungsmittel und Ta-
bak.41 

In den Vorkriegsjahren wurden immer wieder Rund-
schreiben mit Präzisierungen zu diesen Vorgaben 
durch die zuständigen Ministerien und das jeweilige 
Generalkommando des Armeebezirkes an die Dis- 
triktsverwaltungsbehörden versandt. Unter anderem 
handelte es sich um die Regelung der Pferdeaushe-
bungen, des Postwesens oder der Beschlagnahmung 
des Benzinvorrates.42

Insgesamt lastete somit ein großer Teil der organi-
satorischen Ermöglichung der Mobilmachung und 
Kriegsführung materiell und personell auf den lokalen 
Stadtverwaltungen. Die Funktion Neuburgs als Gar-
nisonsstadt stellte den Stadtmagistrat hierbei vor zu-
sätzliche Herausforderungen.

IV. Die Arbeiten unter 
personellen Einschnitten

Am 31. Juli 1914 erklärte Kaiser Wilhelm II. in seiner 
ersten Balkonrede vom Berliner Stadtschloss, es sei 
eine „schwere Stunde“ über Deutschland hereinge-
brochen. Er betonte aber gleichzeitig seine Bemühun-
gen, den Frieden doch noch zu erhalten.43 Als Folge 
der russischen Mobilmachung wurde jedoch am sel-
ben Tag durch den Kaiser der Kriegszustand im Reich 
mit Ausnahme des Königreiches Bayern verhängt.44 
König Ludwig III. zog gemäß den verfassungsrecht-
lichen Sonderrechten seines Landes ebenfalls am 
31. Juli mit der Verhängung des Kriegszustandes für 
Bayern nach.45

Diese Schritte bedeuteten noch keine Kriegserklä-
rung, sondern die „Ausführung der Befugnisse der 
den Zivilstaatsministerien untergeordneten Staats-
behörden, mit Ausnahme der richterlichen und ver-
waltungsrichterlichen Tätigkeit“46 wurde auf die kom-
mandierenden Generäle übertragen. Die Staats- und 
Gemeindebehörden verblieben zwar in ihrer Funktion, 

mussten aber den Anweisungen der militärischen Be-
fehlshaber Folge leisten.47 Über diesen Schritt war der 
Bürgermeister von Neuburg wie alle seine Amtskolle-
gen im Königreich durch ein Telegramm des Kriegsmi-
nisteriums informiert worden.48 In einem Telegramm 
des Regierungspräsidiums in Augsburg hieß es noch 
einmal präzisierend: „Nur Kriegszustand verhängt.“ 
Zudem erging die Anweisung, die Bekanntmachung 
des Kriegszustandes in allen Orten anzuschlagen und 
die Presse zu informieren.49

Zu den ersten Maßnahmen des Neuburger Stadt-
magistrats im Zusammenhang mit der Verhängung 
des Kriegszustandes und der Mobilmachung zählte 
daher eine Reihe von hierfür vorbereiteten Bekannt-
machungen, meist Reglementierungen.50 Neben den 
Vorgaben in den Mobilmachungsanweisungen kamen 
weitere Regelungen durch das Bezirksamt hinzu und 
infolge des Überganges der vollziehenden Gewalt auf 
die Militärbefehlshaber auch vom kommandierenden 
General im Armeekorps, Oskar Ritter von Xylander.

Diese Informationsflut für die Öffentlichkeit lässt sich 
in folgende Bereiche strukturieren:
1.) Überwachungs- und Kontrollmaßnahmen: Über-

wachung der Bahn-, Telegraphen- und Telefon-
anlagen sowie des Wasserwerks, Passpflicht, teil-
weise Verbot des Automobilverkehrs, schärfere 
Handhabung der Fremdenpolizei.

2.) Ausfuhr- und Vertriebsverbote: Diese bezogen sich 
auf Kraft- und Luftfahrzeuge sowie Kriegsverpfle-
gungs-, Arznei- und Verbandsmittel, ärztliche Ge-
räte, aber auch Reiseführer und Karten.

3.) Warnungen: insbesondere vor Spionage und 
feindlichen Luftfahrzeugen.

Kurz nachdem über die „drohende Kriegsgefahr“ informiert wurde, er-
ging die nächste Meldung „Kriegszustand durch allerhöchste Verord-
nung vom 31. Juli 1914 verhängt. Kriegsministerium“�StA ND, V 05 b (676)
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4.) Requirierungen und Beschlagnahmungen: Hiervon 
betroffen waren vor allem Pferde, Fahrzeuge und 
Kraftfahrzeuge, Benzinvorräte und Kartenwerke.

5.) Spendenaufrufe für die Truppe.
6.) Wirtschaftliche Maßnahmen waren zunächst meist 

auf die Landwirtschaft konzentriert, so die Festle-
gung eines Mindestgewichtes für Schlachtvieh.51

Den an den Stadtmagistrat gestellten Aufgabenka-
talog galt es nun organisatorisch umzusetzen. Die 
Ausführung bedeutete eine umso größere Heraus-
forderung, als zahlreiche städtische Angestellte zum 
Militärdienst einberufen wurden. Der Stadtmagistrat 
musste somit Ersatz für Kaminkehrer,52 Aushilfskräf-
te für Lehrer53 und Hilfsschutzleute für eingezogene 
Polizisten54 einstellen. Dem eingezogenen Personal 
sicherte der Stadtmagistrat für das Jahr 1914 weiter-
hin die Gehaltszahlungen aus der Stadtkasse zu.55 Für 
die Magistrate war zudem mit dem Kriegsausbruch 
absehbar, dass für die Stadtverwaltung unabsehbare 
zusätzliche finanzielle Belastungen entstehen werden. 
Daher wurde in der Sitzung vom 3. August 1914, der 
ersten nach Kriegsbeginn, beschlossen, dass „alle 
Bankdepots abgehoben und in die Reservekassen der 
Stadt hinterlegt werden“56 sollen. Ein zusätzlicher und 
kontinuierlicher Kostenfaktor für jede Garnisonsstadt 
war hierbei die Unterstützung von bedürftigen Fami-
lienangehörigen zum Militärdienst eingezogener Per-
sonen auf der Rechtsgrundlage des Unterstützungsge-
setzes vom 28. Februar 188857 mit der Modifizierung 
vom 4. August 191458.

Um zumindest einen Teil des Verlustes von kompe-
tentem und daher schwer zu ersetzendem Personal 
zu verhindern, wurde mit dem Verweis auf die Ver-
einbarung des Gemeinwohls mit den militärischen 
Interessen für bestimmte städtische Beschäftigte ein 
Gesuch wegen Unabkömmlichkeit eingereicht.59 Ein 
solches Gesuch der Stadt wurde beispielsweise im 
Fall eines für die Brückenabschlüsse und die Wasser-
versorgung zuständigen Stadtpaliers vom zuständigen 
Generalkommando und dem I. Pionierbataillon in 
München bewilligt.60

Um den erforderlichen Tätigkeiten systematisch und 
effizient nachgehen zu können, beschloss der Stadt-
rat zudem in den beiden ersten Kriegsmonaten eine 
Reihe von Gremien einzurichten, die sich mit den 
einzelnen Aufgabenfeldern befassen sollten. Deswe-
gen wurden Ausschüsse und Kommissionen für die 
Kriegsleistungen der Gemeinden, die Aushebung der 
Kraftfahrzeuge61 sowie die Organisation der Einquar-
tierungen62 gebildet. Diese Gremien bestanden meist 
gleichermaßen aus Mitgliedern des Stadtmagistrates 
und des Kollegiums der Gemeindebevollmächtigten 
sowie auch Privatiers. Die Entscheidung zur Fest-

stellung der Unterstützungsbedürftigkeit von Famili-
en der einberufenen Mannschaften behielt sich der 
Stadtmagistrat vor.63

Ein vollständiger Ersatz des Personalverlustes konnte 
nicht erreicht werden, weshalb ein Teil der Leistungen 
der Stadtverwaltung nicht mehr erfüllt werden konn-
te. So war es wegen des Mangels an Schutzmännern 
nicht mehr möglich, die Kirchenaufsicht auszufüh-
ren.64 Deshalb wurde die Bezahlung der Leistungen 
von externem Personal von der Stadtkasse übernom-
men. Hierzu zählte beispielsweise die Bezahlung des 
Dienstpersonals der Hofkirche für das zusätzliche 
Glockenläuten im Falle von deutschen Siegesmeldun-
gen65 oder die Entschädigung der Witwe des Schul-
meisters und deren Töchter für Reinigungsarbeiten in 
der Königlichen Realschule und der Landwirtschaft-
lichen Winterschule66. Auch erhielt der städtische 
Bademeister eine Renumierierung für die Einstellung 
von Hilfskräften, um die Anzahl zusätzlicher Badegäs-
te, bestehend aus eingezogenem Truppenpersonal, 
zu bewältigen.67 Durch die gestiegenen Anforderun-
gen an die Stadtverwaltung in Verbindung mit immer 
mehr Einberufungen von Verwaltungsmitarbeitern sah 
sich der Magistrat schließlich ab Februar 1915 dazu 
gezwungen, eine Verlängerung der Geschäftsstunden 
zu beschließen und das noch vorhandene Personal für 
die Mehrarbeit entsprechend zu entlohnen.68

V. Die Gewährleistung der öffentlichen 
Sicherheit und Ordnung

Ein weiteres Aufgabenfeld für die Stadtverwaltung 
belief sich auf die Aufrechterhaltung der öffentlichen 
Ordnung und Sicherheit während des Krieges. Anwei-
sungen, Hinweise und Warnungen hierzu in Form von 
Rundschreiben ergingen bereits vor der Mobilma-
chung und dann verstärkt ab den ersten Kriegstagen 
an den Stadtmagistrat. Zu den Absendern zählten Äm-
ter, Ministerien, Polizeidirektionen und die zuständige 
Armeeverwaltung. Am häufigsten handelte es sich 
um die Aufforderung zu erhöhter Aufmerksamkeit, da 
Spionagetätigkeit befürchtet wurde.69 Welche diffu-
sen Informationen auch innerhalb der administrativen 
Einrichtungen versendet wurden, zeigt ein Schrei-
ben des Staatsministeriums des Inneren vom 23. Juli 
1914 an die Bezirksregierungen, welches die Nach-
richt an die Stadtverwaltungen weiterleitete. In dem 
Schriftstück wurde vor einem geplanten Attentat „ser-
bisch-slawisch-kroatischer Kreise“ auf den deutschen 
Kaiser gewarnt und zu erhöhter Aufmerksamkeit auf-
gerufen. Der Stadtmagistrat in Neuburg vermerkte auf 
dem Schreiben hierzu nur: „Nach Kenntnisnahme ‚ad 
acta’“70. Gleichzeitig ist zu konstatieren, dass es nach 
einem Bericht des Stadtmagistrates in Neuburg keine 
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antimilitärischen Kundgebungen oder Störungen der 
Mobilmachung zu verzeichnen gab.71

Wie weit die Befürchtung vor feindlicher Spionage 
bei administrativen Stellen trotzdem vorhanden war, 
zeigt sich daran, wie sehr Kraftfahrzeuge als verdäch-
tig galten. So informierte das Bezirksamt Ingolstadt 
in Rücksprache mit der Festungskommandantur, dass 
Automobile nicht nur mit ausländischen Kennzeichen, 
sondern grundsätzlich von Militär- und Schutzleuten 
zu kontrollieren seien, um feindliche Agenten besser 
zu enttarnen.72 Der kommandierende General Xylan-
der ließ den Verkehr von Kraftfahrzeugen in andere 
Verwaltungsbezirke grundsätzlich verbieten.73

Die Anordnungen musste die Stadtverwaltung ver-
öffentlichen, wie etwa auch, dass Gastwirte ein Ver-
zeichnis über den Aufenthalt von Fremden in ihren 
Häusern anzufertigen hatten.74 Die Schreiben mit Spio- 
nagewarnungen wurden jedoch meist vom Stadtma-
gistrat versehen mit „I. Zur Kenntnis genommen“ und 
„II. ad acta“. In manchen Fällen gab er die Informa-
tion an die Schutzleute weiter. Aber eine Gefährdung 
der öffentlichen Sicherheit sah der Stadtmagistrat 
trotz einer geringeren Anzahl von Polizeikräften nicht 
gegeben und erachtete daher die Aufstellung einer 
Bürgerwehr nicht für notwendig.75 Umzusetzen waren 
auch die geforderten Überwachungen der Kommuni-
kations- und Versorgungseinrichtungen. Hierüber war 
der Regierung in Augsburg Bericht zu erstatten.76 Die 
Überwachung des Wasserwerks beispielsweise wur-
de für die Dauer der Mobilmachung aufrechterhal-
ten,77 aber Ende August bereits wieder aufgehoben78.

Die ständig von administrativer Seite im gesamten 
Reichsgebiet ausgegebenen Warnungen hatten zu 
nicht vorhergesehenen Reaktionen der Bevölkerung 
geführt, da nun die Angst vor Spionagetätigkeit auch 
im Volk weit verbreitet war.79 Die entscheidende Auf-
gabe der Stadtverwaltung im Bereich „Öffentliche 
Sicherheit“ lag somit weniger im Schutz vor Spiona-
ge und Anschlägen als vielmehr in der Beruhigung 
der Bevölkerung. Über die Tagespresse wurde daher 
versucht, der Bevölkerung zu versichern, dass ausrei-
chende Sicherheitsmaßnahmen getroffen waren. Da-
her, so ein Aufruf, sollten nicht ständig Spaziergänger 
als Spione aufgegriffen und die Autofahrer belästigt 
werden.80 Selbst die Wachmannschaften wurden auf 
Verlangen des Generalkommandos des Armeekorps 
dazu aufgerufen, „Auf Flieger nicht schießen“81, da 
es sich um die eigenen Maschinen handelte. Um den 
Gerüchtestrom einzudämmen, ließ das Generalkom-
mando der I. Armee die Stadtadministrationen noch-
mals darauf hinweisen, dass Urheber falscher Aussa-
gen mit Nachdruck verfolgt und mit bis zu einem Jahr 
Gefängnis bestraft werden.82

VI. Die Bewältigung der Einquartierungen in 
einer Garnisonsstadt

Für den Stadtmagistrat einer Garnisonsstadt wie 
Neuburg waren die Organisation der Einquartierun-
gen und die damit verbundenen zusätzlichen Kriegs-
leistungen der Gemeinden eines der aufwändigsten 
Tätigkeitsfelder. Über die ersten Augusttage schrieb 
das Neuburger Anzeigeblatt: „Immer belebter ist das 
Bild in den Straßen der Stadt geworden. Jeder Zug 
brachte neue Trupps von Reservisten, die von der 
Bevölkerung bereitwillig und herzlich aufgenommen 
wurden.“83

Die Reservetruppen waren einberufen worden, um 
die aktiven Truppen auf Kriegsstärke aufzustocken. 
Sie bestanden rund zu einem Drittel aus Reservisten 
und zu zwei Dritteln aus der Landwehr. Kommandiert 
wurden sie von einem Personalstock aus den aktiven 

Eine der zahlreichen Bekanntmachungen, die der Stadtmagistrat aushän-
gen lassen musste und die zu Überreaktionen in der Bevölkerung führte. 
Hier eine Warnung vor feindlichen Luftfahrzeugen� StA ND, V 05 b (676)
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Dienstmännern. Hinzu kam noch eine unvorhergese-
hene Anzahl von Freiwilligen.84 Die Soldaten wurden 
im Zuge der Mobilmachung gemäß den Generalstabs- 
planungen in den Garnisonsstädten zusammengezo-
gen, bevor sie schließlich an die Front fuhren. Dies 
bedeutete für Neuburg binnen weniger Tage einen 
enormen Bevölkerungszuwachs, was die grundsätz-
liche Aufgabe in sich barg, den Männern ein Quar-
tier zu bieten, bis die Einsatzstärke ihres Regiments 
erreicht war. Zu einer solchen Quartierleistung war 
zum Teil die örtliche Einwohnerschaft verpflichtet. Als 
Mindestleistungen für die Einquartierten waren von 
den Bürgern unter anderem zu erbringen:

„Obdach mit Lagerstätte auf frischem Stroh, dann 
Gelegenheit zur Aufbewahrung der Waffen und zum 
Niederlegen der Montierungs- und Ausrüstungsstü-
cke, dann Gestattung der Mitbenützung vorhandener 
Kocheinrichtungen. […] Offiziere usw. haben den An-
spruch auf angemessene Ausstattung des Zimmers, 
zum Mindesten auf ein reines Bett, einen Spiegel, für 
jedes Zimmer auch einen Tisch und einige Stühle, auf 
einen Schrank und Wasch- und Trinkgeschirr.“85

Die Unterbringung der Soldaten in diesen Bürger-
quartieren war verbunden mit verschiedenen Klagen 
seitens der Hausbesitzer, die meist die Verteilungs-
praxis als ungerecht empfanden. Der Stadtmagistrat 
beschloss daher eine Überprüfung der Belastung der 
Anwesen, um gegebenenfalls beim Garnisonsältesten 
eine ausgeglichenere Unterbringung zu erwirken.86 
Ab Oktober 1914 wurden die privaten Quartiergeber 
nach einer Zuschrift des Ersatzbataillons sowie einer 
Bekanntmachung des Garnisonsältesten zusätzlich 
dazu verpflichtet, Ein- und Auszug der Unteroffiziere 

und Mannschaften binnen 24 Stunden unter der An-
gabe von Name und Truppenteil dem Stadtmagistrat 
zu melden. Bei Zuwiderhandlungen drohte eine Geld-
strafe von 60 Mark oder 14 Tage Gefängnis.87

Die für Einzelquartiere vorhandenen Unterbringungs-
möglichkeiten waren in Neuburg nur unzureichend 
vorhanden, weshalb die Mehrzahl der Soldaten in 
provisorisch eingerichteten Massenquartieren un-
tergebracht wurde. Hierfür mussten unter anderem 
die Schulgebäude des Gymnasiums, der Schule der 
„Englischen Fräulein“ für „Höhere Töchter“ sowie der 
Real- und Volksschule herangezogen werden, was 
zunächst wegen der Ferien keine weiteren Folgen 
hatte. Über den Ablauf dieser Einquartierungen liegt 
die Chronik des Anstaltsleiters des Neuburger Studi-
enseminars, Dr. Lorenz Radlmaier, aus dem Jahr 1914 
vor. Am Sonntagmorgen des 2. August, dem ersten 
Mobilmachungstag, kam, wie Radlmaier notierte, 
der Quartiermeister des Regiments in das Seminar 
und kündigte die Einquartierung von 2.076 Mann der 
Reserve in der Stadt an. Von diesen Männern soll-
ten rund 1.500 im Seminar und 500 im Gymnasium 
untergebracht werden. In Anbetracht der Gesamt- 
einwohnerzahl Neuburgs war dies ein bedeutender 
Zuwachs. Im Anschluss ließ sich der Quartiermeister 
die Räume zeigen, um die Lage beurteilen zu können. 
Am nächsten Tag mussten das Mobiliar entfernt, Säle 
und Gänge mit Stroh belegt sowie Schreibstuben, 
Kammern für Soldaten und Untersuchungszimmer 
eingerichtet werden. Aus Platzgründen riss man sogar 
die Zöglingstoiletten heraus und richtete dafür eine 
Feldlatrine im Garten ein. Dort waren dann noch der 
Wagenfuhrpark des Regiments und die Feldküche un-
tergebracht. In den darauffolgenden Tagen trafen die 
angekündigten Soldaten ein, die das Reserve-Infante-
rieregiment Nr. 15 bildeten.88

Am Samstag, dem 8. August 1914, vollzog sich dann 
der planmäßige Auszug zum Bahnhof für den Abtrans-
port zur Front. In den nun kommenden acht Tagen 
standen im Seminar die Aufräumarbeiten an. Speise-
reste, Papier und Unrat wurden aus Zeitgründen in ei-
nem Feuer im Seminargarten schnell verbrannt, denn 
Mitte August stand bereits die nächste Einquartierung 
von rund 1.000 Mann bevor.89 Die Schilderungen von 
Radlmaier verdeutlichen den logistischen Aufwand 
der Mobilmachung und insbesondere die damit ver-
bundenen hygienischen Probleme in der Region.

Der Stadtmagistrat sah sich nun der Aufgabe gegen-
über, die Massenquartiere mit den für den Betrieb 
notwendigen Utensilien auszustatten. Hierzu mussten 
auf Kosten der Stadtkasse zunächst dringend benö-
tigte Teller und Decken,90 aber auch Löffel, Gabeln, 
Schüsseln und Töpfe91 angeschafft werden. Des Wei-

„Das Königliche Studienseminar in Neuburg an der Donau um 1900. 
Im August 1914 mussten hier binnen weniger Tage 1.500 Soldaten in 
einem Massenquartier untergebracht werden“� StA ND, PK_051
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teren waren Herdvorrichtungen einzubauen und mit 
entsprechendem Kochgeschirr auszustatten.92 Ein 
dauerndes Thema blieb die Deckung des Bedarfes an 
Stroh und Strohsäcken. Auch für die Einzelquartiere 
der privaten Quartiergeber musste der Stadtmagistrat 
oft das entsprechend benötigte Material organisieren. 
Die Kosten für Säcke und Stroh wurden dann dem 
Quartiergeber bei der Entschädigung abgezogen.93 Da 
das Stroh in den Massenquartieren nach Bedarf ge-
wechselt werden musste, hatte die Stadt immer wie-
der, vorerst auf eigene Kosten, neues heranzuschaf-
fen. Daher beschloss der Magistrat, das alte Stroh zu 
Gunsten der Stadtkasse öffentlich zu versteigern.94 
Für die erbrachten Kriegsleistungen der Gemeinden 
sollten gemäß dem Reichsgesetz von 1873 entspre-
chende Ausgleichszahlungen nach festgesetzten Re-
gelsätzen geleistet werden.95

Um diese logistische Aufgabe effektiver bewältigen zu 
können, hatte die vom Stadtmagistrat beschlossene 
Einquartierungskommission „unter sich einige Mit-
glieder zu bestimmen, die jederzeit bereit sein müs-
sen, in Einquartierungsangelegenheiten zu beraten 
und die notwendigen Anordnungen zu treffen“96. An 
den Garnisonsältesten wurde das Gesuch gerichtet, 
vor Belegung der Massenquartiere die Stadt jeweils 
zu verständigen, damit für deren Ausstattung recht-
zeitig Sorge getragen werden könne.97

Der rotierende Prozess von immer wieder neuen 
Einquartierungen und dem folgenden Abmarsch zur 
Front setzte sich mit der Dauer des Krieges fort. Die 
Zusammensetzung der Stadtbevölkerung änderte sich 
somit maßgeblich durch den Krieg. Die Gesamtein-
wohnerzahl stieg bis 1916 von rund 9.000 auf über 
10.000. Die Anzahl weiblicher Zivilpersonen nahm auf 
4.021 leicht zu, hingegen sank die der männlichen auf 
2.556 Bewohner. Eine entscheidende Zunahme war 
bei den Militärangehörigen zu verzeichnen, deren An-
zahl sich auf 3.359 Personen erhöht und damit mehr 
als verdoppelt hatte. Nach zwei Kriegsjahren gehörte 
ein Drittel der Einwohner Neuburgs der Armee an.98

Das neue Schuljahr sollte ursprünglich am 16. Sep-
tember 1914 beginnen, was wegen der anhaltenden 
Nutzung der Schulgebäude als Massenquartiere nicht 
umzusetzen war. In einem Schreiben vom 24. August 
1914 richtet sich deshalb das Rektorat der König-
lichen Realschule Neuburg an den Stadtrat, wo un-
ter anderem auf die Belegung der Schulräume und 
den durch den Krieg hervorgerufenen Lehrermangel 
hingewiesen wurde.99 Wie groß der durch die Einbe-
rufungen entstandene Lehrermangel war, zeigt das 
Beispiel der Realschule. Von den 15 Mitgliedern des 
Lehrkörpers standen im ersten Kriegsjahr sieben im 
Heeresdienst.100 Der Schuljahresbeginn kam deshalb 

auf die Tagesordnung der Stadtmagistratssitzung, die 
noch am gleichen Tag stattfand. Der Stadtrat fasste 
hierzu den Beschluss, sich an das Staatministerium 
des Inneren für Kirchen- und Schulangelegenheiten zu 
wenden. Ein weiteres Schreiben über die Problematik 
erhielt Hocheder am 25. August vom Garnisonsältes-
ten des Regiments Major Hugo Seemüller. Auch in 
diesem wurde der Bürgermeister darauf hingewiesen, 
dass der Termin für den Schulbeginn nicht einzuhal-
ten sei. Seemüller führte an, dass gegenwärtig 3.700 
reguläre Soldaten sowie weitere 1.800 Mann vom 
Landsturm-Bataillon in der Stadt lägen. Die Schul-
gebäude würden weiter gebraucht, da die regulären 
Kaserneneinrichtungen großteils als Lazarette dienten 
und eine Unterbringung in einzelnen Bürgerquartie-
ren aus Gründen der Disziplinaufrechterhaltung nicht 
praktiziert werden könne.101 In einem auf den darauf-
folgenden Tag datierten Schreiben führte Hocheder 
die ihm angetragenen Argumente auf und ersuchte 
das Staatsministerium, den Schulbeginn an den höhe-
ren Lehranstalten der Stadt auf den 15. Oktober 1914 
zu verschieben.102

Der Bürgermeister hatte mit seinem Anliegen Erfolg, 
doch blieb der Zeitpunkt für die Wiederaufnahme des 
Unterrichts ein Thema in den Stadtratssitzungen.103 
Bald konnte auch der neue Termin nicht eingehalten 
werden. Zudem wurde in einer Inventur festgestellt, 
dass durch die Einquartierungen beispielsweise im 
Realschulpensionat viele Küchenartikel wie Geschirr 
und Papierkörbe abhandengekommen waren. Ein 
Stadtratsmitglied, das gleichzeitig die Pensionskasse 
verwaltete, wurde zunächst dazu ermächtigt, sich um 
Ersatz und Reparaturen zu kümmern.104 Im Fall der 
Mädchenschule entschied der Stadtrat, den Garnisons- 
ältesten zu ersuchen, ob die abhandengekommenen 

Die Soldaten des 15. Infanterie Regiments werden am 8./9. August 
1914 vom Bahnhof in Neuburg an der Donau zu ihren Einsatzorten an 
der Westfront abtransportiert� Archiv Hausmann, 4898
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Gegenstände durch die Armee ersetzt werden könn-
ten.105 Obwohl der Stadtrat immer wieder versuchte, 
beim Garnisonsältesten auf eine schnelle Freiwer-
dung der Schulgebäude hinzuwirken,106 musste der 
Schulbeginn ständig hinausgeschoben werden. Der 
Stadtmagistrat diskutierte alternativ, ob die Nutzung 
der städtischen Schrannenhalle als Massenquartier 
infrage käme oder die Kinderbewahranstalt für Unter-
richtszwecke umfunktioniert werden könnte.107 Diese 
Vorschläge wurden nicht weiter verfolgt, und so be-
gann der Unterricht schließlich für die Volksschulen 
erst am 25. Oktober,108 für das Studienseminar am 
9. und das Gymnasium am 10. November109. Erst zu 
diesem Zeitpunkt waren die eigens für die Unterbrin-
gung der Soldaten aus Holz errichteten Baracken am 
Stadtrand fertig.110 Der Magistrat beschloss zudem, 
wegen des verkürzten Schuljahres 1914/1915 für die 
„Zöglinge“ im Realschulpensionat den fälligen Pensi-
onsbetrag dem Ausfall entsprechend prozentual zu 
reduzieren.111

IV. Die Versorgung der Stadtbevölkerung 
mit Lebensmitteln

Zum wohl wichtigsten Handlungsfeld für den Stadt-
magistrat entwickelte sich bereits in der ersten Phase 
des Krieges die Gewährleistung der Lebensmittel-
versorgung der Stadtbevölkerung.112 Die Leitung des 
Ernährungswesens fiel im Königreich Bayern in den 
Zuständigkeitsbereich des Staatsministeriums des 
Inneren. Eine Landesvermittlungsstelle für die Rege-
lung des Verkehrs mit Brotgetreide und Mehl wurde 
erst im Februar 1915 eingerichtet.113 Damit waren un-
mittelbar nach dem Kriegsausbruch Entscheidungen 
bezüglich der Volksernährung meist den Gemeinde-
verwaltungen überlassen.

Der Neuburger Stadmagistrat vollzog in seiner ers-
ten Sitzung während des Krieges am 3. August eine 
Bestandsaufnahme der Mehl- und Getreidebestände, 
nahm hierüber mit „Befriedigung Kenntnis“ und kam 
zu dem Ergebnis, dass „für die Stadt in Bezug auf die 
Lebensmittelversorgung zu weiteren Maßnahmen 
kein Anlaß“ bestehe. Auf Grund der entstehenden 
Massenquartiere werde aber, so die Erkenntnis, ein 
größerer Bedarf an Mehl und Salz gedeckt werden 
müssen.114 Doch schon 14 Tage später beschloss der 
Magistrat, dass auf dem Wochenmarkt in der Stadt für 
die Dauer des Krieges „Lebensmittel durch Händler im 
Großen erst von ½ 10 Uhr vormittags an eingekauft 
werden“ dürfen.115 Dabei handelte es sich um die ers-
te Regulierung der Stadt im Bereich der im Verlauf des 
Krieges so virulent werdenden Versorgungssituation. 
Diese Problematik war eng verbunden mit der Frage 
der Festsetzung von Höchstpreisen für Lebensmittel. 
Auch hier wurde der Magistrat aktiv und beschloss 
in derselben Sitzung, die hiesigen Metzgermeister zu 
befragen, warum der Preis für Schweinefleisch erhöht 
worden war.116 Zwar kam der Magistrat in der darauf-
folgenden Sitzung Ende August 1914 zu dem Ergeb-
nis, dass die Preise für Lebensmittel gestiegen seien, 
doch hielt man dies unter den Umständen des Krieges 
noch im verträglichen Rahmen, weshalb der Konsum 
noch nicht gefährdet sei. Somit sah der Magistrat 
hierin zunächst keinen weiteren Handlungsbedarf.117 
Im Neuburger Anzeigeblatt wurde die Meldung ver-
öffentlicht, dass „eine hinreichende Versorgung der 
Bevölkerung mit Lebensmitteln sichergestellt“118 sei: 
„Auch in wirtschaftlichen Dingen kaltes Blut zu be-
wahren ist vaterländische Pflicht.“119 Die Landwirte 
wurden zudem gemahnt, ihr Vieh nicht zu Schleuder-
preisen zu verkaufen, da mit einer guten Futterernte 
zu rechnen sei.120 Vorsorglich ließ der Stadtrat noch 
im August 1914 ein Mindestgewicht für Schlachtvieh 
festsetzen.121 Die Höhe der Lebensmittelpreise blieb 
weiterhin ein Handlungsfeld für die Stadtverwaltung. 
Dem Magistrat fiel dabei jedoch bald nur noch die 
Aufgabe zu, von Festsetzungen der Preise durch 
Ministerialentschließungen Kenntnis zu nehmen, die-
se zu veröffentlichen und über deren Einhaltung zu 
wachen.122

Auf Betreiben von Clemens von Delbrück, Staats-
sekretär des Inneren, war Anfang August 1914 eine 
Vereinbarung zwischen dem Reichsamt des Inneren 
und der Hamburg-Amerika-Linie zustande gekom-
men. Hierin stellte das Unternehmen vollständig 
dem Reichsamt seine wirtschaftliche Organisation 
für die Einfuhr von Nahrungsmitteln und Rohstoffen 
zur Verfügung. In dieser zunächst losen Kooperation 
wirtschaftete die Hamburg-Amerika-Linie praktisch 
für das Reich. Doch wurde das Unternehmen bald 
mit seinem Sitz von Hamburg nach Berlin verlegt und 

Um die Schulgebäude endlich wieder für den Unterrichtsbetrieb freizu-
bekommen, wurden am Stadtrand Holzbaracken als Unterkünfte er-
richtet� Archiv Hausmann, 4826
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in eine gemeinnützige Gesellschaft mit beschränkter 
Haftung transformiert. Der Unternehmensname lau-
tete zunächst „Reichseinkauf“ und später dann „Zen-
tral-Einkaufs-Gesellschaft“.123 Der Magistrat plante 
ab September 1914 die Fleischversorgung durch den 
„Reichseinkauf“ in bindender Weise sicherstellen zu 
lassen.124 Doch war man sich offenbar bewusst, dass 
auch hiermit bei einer Fortdauer des Krieges keine 
ausreichende Versorgung der Stadtbevölkerung zu 
gewährleisten war. Die lokalen Obstbauern wurden 
daher schon im September 1914 im Neuburger An-
zeigeblatt dazu aufgefordert, den „kostbaren Frucht- 
segen in ernster Kriegszeit voll auszunützen“125. Im 
November beschloss der Stadtrat schließlich den An-
kauf von 1.000 Zentnern zusätzlichen Speisekartoffeln, 
da nun nicht mehr auszuschließen sei, dass im Frühjahr 
1915 ein Mangel eintreten könnte. Die Kartoffeln, so 
der Beschluss weiter, sollten dann zum Selbstkosten-
preis an die Einwohner verkauft werden, wobei eine 
Person maximal einen Zentner erhielt.126 Diese Maß-
nahmen waren Vorboten der kommenden, zunächst 
noch durch den Bundesrat beschlossenen Einschnitte 
im Mehl- und Kartoffelkonsum, die Hocheder im Feb-
ruar und März 1915 bekanntmachen musste.127

Die Nahrungsmittelversorgung wurde zu Beginn des 
Jahres 1915 zu einem der zentralen Probleme der 
Stadtverwaltung.128 Das Thema begann die Sitzungen 
des Stadtmagistrates zu dominieren. Der eigenständi-
ge Handlungsspielraum der Städte wurde dabei auf 
Grund der zentralen Vorgaben und Verteilungen stetig 
geringer. Die Stadt hatte immer mehr einschneiden-
de ministerielle Vorgaben umzusetzen, wie beispiels-
weise die Regelung der Mehlzugaben bei Backwaren. 
Dabei war es ein Anliegen des Stadtmagistrates, mit 
den Bäckermeistern, Konditoreibesitzern und Mehl-
händlern durch gemeinsame Sitzungen die Vorgaben 
zu erörtern.129 Zusätzlich wurde für Garnisonsstädte 
wie Neuburg die Ernährungsfrage auf Grund der zu-
sätzlichen Bevölkerung infolge der Einquartierungen 
noch schneller gravierend. Daher verlängerte der 
Magistrat zum einen das Zeitintervall, in dem Bäcker 
Brot backen durften, damit auch für die Garnison ge-
nügend hergestellt werden konnte.130 Zudem wurde 
beschlossen, darauf einzuwirken, dass bei den Be-
rechnungen des Mehlbedarfes für den Stadtbezirk die 
außerordentlichen Verhältnisse der Garnisonsstadt 
Berücksichtigung finden sollten und dass nicht die 
Einwohnerzahl nach der Volkszählung von 1910 allein 
ausschlaggebend sein könne. Der Magistrat rechnete 
im Februar 1915 mit einem Mannschaftsbestand von 
5.000 statt 1.500 Soldaten noch im Dezember 1910. 
Es wurde damit argumentiert, dass Mannschaften 
statt des Frühstückbrotes Geld erhielten und daher 
bei Bäckern im Stadtbezirk einkauften. Dieses Verhal-
ten der Soldaten führte dann dazu, dass für die Zivil-

bevölkerung noch weniger zum Kauf in der Bäckerei 
übrig blieb.131 Langfristig konnte damit jedoch die 
Verschlechterung der Lebensmittelversorgung, wie im 
ganzen Reich, nicht verhindert werden.

VII. Eine Prestigefrage – „Liebesgaben“ und 
„Liebestätigkeit“ für die Armee

„Die Neuburger vergessen ihre Fünfzehner nicht.“132 
So beschrieb Joseph Niklas etwas idealisierend in sei-
nem Band über die Geschichte von Stadt und Garnison 
die Hilfs- und Spendenbereitschaft der Stadtbevölke-
rung. Hierbei handelte es sich um die Organisation 
von naturalen sowie materiellen Hilfsleistungen für 
die Armee und später die Verwundetenversorgung 
durch die Kooperation des Stadtmagistrates mit 
Vereinen wie der Freiwilligen Sanitätskolonne vom 
Roten Kreuz, dem Katholischen Frauenverein oder 
dem Elisabethenverein. Dieses Handlungsfeld bezog 
sich zunächst bei der Mobilmachung auf die Versor-
gung der in der Garnisonsstadt zusammengezogenen 
Mannschaften sowie jener Truppen, die sich auf der 
Durchreise zu ihren Einsatzorten befanden. Soldaten, 
die als Truppentransport auf dem Bahnhof eine Zwi-
schenstation einlegten, sollten als so genannte „Liebes- 
tätigkeit“ mit Getränken und Speisen als „Liebesga-
ben“ versorgt werden.133

Im Namen der lokalen Rot-Kreuz-Vereine erließ Bür-
germeister Hocheder Anfang August 1914 einen Auf-
ruf zur „Betätigung vaterländischer Opferwilligkeit“. 
Die Tätigkeit sollte sich auf das Sammeln von Geld, 
Wäsche und Nahrungsmitteln sowie die Besorgung 
von Näh- und Handarbeiten für die Truppen im Feld 
konzentrieren.134 Ähnliche Aufrufe, die sich speziell 
an Frauen richteten, gingen vom Katholische Frauen-
bund, dem Elisabethenverein und dem Paramenten-
verein135 sowie auch von Privatpersonen136 aus. Die 
Initiative und die Durchführung der Hilfsleistungen 
waren somit sowohl auf der politischen Ebene durch 
die Stadtverwaltung als auch auf der gesellschaftli-
chen durch die Vereinskultur anzutreffen.

Die im Neuburger Anzeigeblatt abgedruckten Spen-
denaufrufe137 verfehlten ihre Wirkung nicht. Die Er-
gebnisse wurden dann regelmäßig in der Zeitung ver-
öffentlicht:

„Von Burgheim: 1 großer Eimer Apfelmarmela-
de. Von Trugenhofen: 4 Ballen Leinwand, 30 Stück 
Handtücher, 5 Stück Wolldecken, 32 Stück Bettü-
cher, 6 Stück Bettüberzüge, 4 Stück Kissenüber-
züge, 5 Stück Unterhosen, 6 Stück Taschentücher, 
30 Paar Socken, 15 Stück Hemden, 15 Stück Kopfkissen, 
2 Kisten Zigarren. Von Ried: 10 Kopfkissen, 10 Bett-
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tücher, 2 Decken, 5 Bettbezüge, 1 Ballen Leinwand, 
4 ältere Bettbezüge, 1 Paar Socken, 5 Hemden, 
1 Stück Hemdenstoff, 6 Handtücher, 13 Taschen-
tücher, Verbandzeug, Tabakspfeifen, Zigaretten, 
4 Bücher, 1 Badehose. Von Hesselohe: 2 Unterbet-
ten, 1 Oberbett, 4 Kopfkissen, 8 Bettücher, 2 Decken, 
3 Ballen Leinwand, 4 Paar Socken, 2 Hemden, 
5 Handtücher, Verbandzeug. Von Gietlhausen: 
2 Kopfkissen, 2 Bettücher, 2 Handtücher, Strumpf-
wolle.“138

Neben diesen Sammelaktionen bekam die Freiwillige 
Sanitätskolonne sowie die anderen karitativen Verei-
ne ein zusätzliches Aufgabenfeld, als am 23. August 
1914 der erste Verwundetentransport aus Lothringen 
den Neuburger Bahnhof erreichte. Da auch 450 fran-
zösische Verwundete unter ihnen waren, musste das 
Bahnhofsgelände vor den Schaulustigen abgesichert 
werden.139 Dabei konnte offensichtlich nicht verhin-
dert werden, dass Gespräche zwischen Neuburger 
Bürgern und gefangenen Franzosen stattfanden. Aus 
diesen entstanden Gerüchte in der Stadtbevölkerung, 
die Franzosen hätten geäußert, dass ihre Kameraden 
einmal in Berlin stehen würden. Daher wurden die 
Absperrungen bei der Ankunft weiterer Kriegsgefan-
genentransporte intensiviert.140

Die Kasernen und das Schloss fanden nun überwie-
gend als Lazarett Verwendung. Über den Ablauf der 
Maßnahmen bei der Verwundetenversorgung erstat-
tete Hocheder dem Magistrat Bericht und ließ der 
Sanitätskolonne als „hervorragendes gemeinnütziges 
Institut der Stadtgemeinde“ Anerkennung und Dank 
für den in „mustergültiger Weise“ stattgefundenen 
Ablauf aussprechen.141 Die Gewährleistung einer 
bestmöglichen Fürsorge für die Soldaten war somit 
eine Prestigefrage für die Stadt. Ein umso größeres 

Politikum wurde eine Zuschrift an das Neuburger An-
zeigeblatt, welche der zuständige Redakteur in der 
Ausgabe vom 20. September 1914 veröffentlichte. In 
dem Artikel wurde zwar einerseits die Wohltätigkeit 
bei der Versorgung der verwundeten Angehörigen 
des 15. Infanterieregimentes gelobt, doch sei die Un-
terstützung von Regimentsangehörigen des „15er“, 
die aus anderen Lazaretten zur Erholung in die Stadt 
gekommen waren, bisher „außer Acht gelassen“, ja 
hierbei „vielleicht sogar gesündigt“142 worden. Über 
eine angeblich unzureichende Versorgung von ver-
wundeten Soldaten in der Garnisonsstadt Neuburg an 
der Donau berichteten darauf auch die Zeitungen in 
München, wodurch sich der Stadtmagistrat zur Erwi-
derung veranlasst sah.143 Der Redakteur äußerte dar-
aufhin gegenüber den Stadtgremien sein Bedauern, 
die Zuschrift veröffentlicht zu haben. Der Magistrat 
nahm dies unter der Voraussetzung zur Kenntnis, 
dass der Redakteur „einen entsprechenden loyalen 
Artikel, in welchem die gesamten Wohlfahrtseinrich-
tungen und Leistungen der hiesigen Einwohnerschaft 
in Bezug auf die Verwundetenfürsorge eingehend mit 
hervorgehoben werden“, für das Neuburger Anzeige-
blatt verfasst.144 Eine eigene Erklärung zur Sachlage 
inserierte der Stadtmagistrat in den größeren Tages-
zeitungen der Regierungsbezirke Schwaben und Neu-
burg sowie Oberbayern.145

Das Engagement der Stadtverwaltung wurde in der 
Folgezeit noch intensiviert. So ließ der Magistrat zu 
Gunsten des Roten Kreuzes Sammelbüchsen in Gast-
wirtschaften aufstellen. Auch wurde festgehalten, 
dass die Bewirtung der Verwundeten am Bahnhof 
auch bei Einlauf der Mittags- und Abendzüge zu ge-
schehen habe. Für diese Zwecke ließ der Magistrat 
einen entsprechenden Kochapparat bereitstellen. 
Sollten die finanziellen Mittel des Roten Kreuzes hier-
für nicht ausreichen, stellte das Gremium eine Unter-
stützung aus der Stadtkasse in Aussicht.146 Mit „gro-
ßer Befriedigung“ nahm der Stadtmagistrat auch das 
Sammeln von drei Waggons „Liebesgaben“ durch die 
Gewerbetreibenden der Stadt für das im Feld stehen-
de 15. Infanterie-Regiment zur Kenntnis.147

Fazit

Durch die Mobilmachung und die Andauer des Krie-
ges hatte der Stadtmagistrat einen Zusatz an Aufga-
ben und Maßnahmen zu bewältigen, obwohl er sich 
gleichzeitig wegen der Einberufungen personellen 
Einschnitten gegenüber sah. Die kommunale Selbst-
verwaltung tritt hierbei als Organisator des Krieges in 
der Region in Erscheinung, wodurch erst die logisti-
schen Voraussetzungen für die Kriegsführung gesi-
chert waren.

Abführung der französischen Kriegsgefangenen vom Bahnhof in die 
Schlosskaserne, hier in der heutigen Fünfzehnerstraße
� Archiv Hausmann 4845
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Die Gewährleistung der öffentlichen Sicherheit und 
Ordnung während und nach der Mobilmachung be-
deutete zunächst in Verbindung mit den anfallenden 
Bewachungsaufgaben eines der größten Tätigkeitsfel-
der der Stadtverwaltung. Dieser Bereich blieb zwar 
durch immer neue Zuschriften über Fahndungen und 
Spionageverdachtsfälle virulent, konnte aber aufgrund 
der geringen Relevanz durch die Stadtverwaltung bald 
vernachlässigt werden.148

Als Garnisonsstandort traten stattdessen andere 
Handlungsfelder in den Vordergrund. Hierzu zähl-
te die Materialbeschaffung für die Ausstattung von 
Massen- und Einzelquartieren, die Familienunterstüt-
zung von zum Dienst eingezogenen Mannschaften 
sowie die Verwundetenversorgung. Dies stellte den 
Magistrat der Garnisonsstadt vor enorme zusätzli-
che finanzielle Belastungen für die Stadtkasse. Da die 
„vorhandenen Barmittel zur Deckung der laufenden 
Ausgaben der Stadtverwaltung unbedingt notwen-
dig und überschüssige Gelder nicht zur Verfügung“ 
standen, mussten ab Mitte September 1914 gegen 
die Beleihung von Pfandbriefen Reichsanleihen an-
gekauft werden.149 Die Erfüllung der mit dem Status 
einer Garnisonsstadt verbundenen Aufgaben war für 
den Stadtmagistrat in einer nationalbewussten Gesell-
schaft eine Prestigefrage, wie der Fall der Berichter-
stattung der Tageszeitung zeigt.

Ab Herbst 1914 zeichnete sich die Gewährleistung 
der Versorgung der Stadtbevölkerung mit Lebens-
mitteln als die größte, dauerhafteste und zunehmend 
problematische Herausforderung für den Stadtmagis-
trat heraus. Auch hier wurde die Situation als Garni-
sonsstandort weiter verschärft, da die Einwohnerzahl 

durch Einquartierungen und verwundete Soldaten 
zunächst weiter zunahm. Das Beispiel von Neuburg 
zeigt an diesem Aufgabenfeld wie auch an den vor-
herigen, dass der Magistrat zunächst noch einen re-
lativen Handlungsspielraum hatte. Die Knappheit an 
Lebensmitteln erforderte jedoch bald zentrale Reichs- 
und Landesinstitutionen bei der Verteilung der Güter, 
durch deren Eingriffe der Magistrat in seinen Hand-
lungsoptionen eingeschränkt wurde und sich zum 
Ausführungsorgan entwickelte. Die regionale Bewäl-
tigung der logistischen, humanitären und materiellen 
Herausforderungen bildete unter immer schwierige-
ren Bedingungen für die Dauer des Ersten Weltkrie-
ges unter anderem eine der zentralen Voraussetzun-
gen der Kriegsführung.

Ankunft der ersten französischen Kriegsgefangenen am Bahnhof in 
Neuburg an der Donau am 23. August 1914� privat 
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„Ich hoffe auch fest, daß Du 
das Opfer, das Du dem deutschen Vaterland 

bringen mußt, mit Stolz trägst. So war es 
der deutschen Frauen Art von alters her“. 

Abschiedsbrief Alfred 
Kaltenegger an seine Frau 

Klara, 4. August 1914



25

 BARBARA ZEITELHACK

„Anlass zu patriotischer Begeisterung, aber auch zu Trauer 
und Tränen“ – Publizierte Meinung und Wahrnehmung der 
Bevölkerung am Beginn des Ersten Weltkriegs in Neuburg

Abschiedsszene am Neuburger Bahnhof. Abtransport des 15. Infanterie Regiments am 8./9. August 1914
� StA ND, Fotosammlung; Sayle, 24915 
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Im Zusammenhang mit dem Kriegsbeginn im Som-
mer 1914 stellt sich die Frage, wie die sich seit dem 
Attentat von Sarajewo zuspitzende Krise und der 
Kriegsausbruch Anfang August öffentlich und privat 
kommuniziert und wahrgenommen wurden.2 Diese 
Studie unternimmt den Versuch, das Geschehen – 
soweit möglich – zu rekonstruieren. „Sinndeutungen 
und Legitimationen“3 

der Ereignisse vor und nach 
Kriegsbeginn, die der Bevölkerung in Form publizier-
ter Darstellungen in der Lokalpresse, in amtlichen 
Verlautbarungen und Ansprachen präsentiert wurden, 
sollen deutlich gemacht und auf ihre Wirkung hin un-
tersucht werden. Ergänzend wird durch die Auswer-
tung von persönlichen Zeugnissen (Aufzeichnungen 
von Vereinen, Briefe oder Tagebucheinträge) zu prü-
fen sein, ob das ‘Augusterlebnis’ in Neuburg von kol-
lektiver Kriegsbegeisterung gekennzeichnet war, oder 
ob sich – und darauf deutet bereits das Zitat der Über-
schrift hin – die Situation komplexer gestaltet hatte.4

I. Quellen und methodisches Vorgehen

Die lokale Überlieferung ist umfangreich und vielfältig, 
dennoch sind Rückschlüsse auf die „Volksstimmung“ 
oder die Empfindungen der Menschen schwierig. So 
muss klar getrennt werden zwischen der Interpreta- 
tion der Ereignisse und deren Darstellung in der Pres-
se, in öffentlichen Reden oder Aufrufen und der Re-
aktion der Menschen.5 In der Regel ist uns auch diese 
nur durch subjektive Darstellungen (Briefe, Tagebuch-
einträge) zugänglich. Retrospektive Schilderungen 
können durch die Kenntnis der geschichtlichen Ent-
wicklung beeinflusst sein und auch bei der Bewertung 
vorgeblich authentischer Quellen wie Fotografien ist 
Zurückhaltung geboten.6 Schließlich muss der Quel-
lenkontext berücksichtigt werden, da das ‚Auguster-
lebnis‘ je nach politischer Einstellung, Zugehörigkeit 
zu sozialen Milieus, Altersklassen und Geschlecht 
stark differieren konnte.7

Trotz dieser Einschränkungen – und der Zensur nach 
Kriegsbeginn – stellen die Artikel der lokalen Presse 
eine wichtige serielle Quelle dar.8 Die dominierende, 
zeitweise auch einzige Zeitung, das Neuburger Anzei-
geblatt (NA), war politisch an den Positionen des Zen-
trums ausgerichtet.9 Im Lokalteil konzentrierte sich 
die Berichterstattung auf die Garnison, Aktivitäten der 
bürgerlichen Vereine und auf kirchliche Angelegenhei-
ten. Dagegen fanden Veranstaltungen der Sozialde-
mokratischen Partei, der Gewerkschaften oder diesen 
nahestehenden Vereinen keine Erwähnung.

Die Neuburger Neuesten Nachrichten (NNN), Druck 
und Verlag Heinrich Grimm, sind nur in einigen Jahr-
gängen überliefert10. Die politische Berichterstattung, 

ohne erkennbare Parteibindung und national-konser-
vativ ausgerichtet, war umfassender als im NA, da-
für fehlten weitgehend lokale Nachrichten. Als drittes 
Presseorgan ist die Neuburger Zeitung (NZ), heraus-
gegeben von Johann Prechter, Repräsentant der „Frei-
en Vereinigung“, zu nennen, die unvollständig und nur 
in den Jahrgängen 1913 und 1914 überliefert ist und 
ihr Erscheinen am 3. August 1914 eingestellt hatte.11 

Der Großteil der Öffentlichkeit in Neuburg und Umge-
bung nutzte das NA als Informationsmöglichkeit, dem 
insbesondere durch die Verbreitung der Extrablätter 
ein erheblicher Einfluss auf die Meinungsbildung ein-
geräumt werden muss.12

Auch Amtsblätter, Protokolle und Dokumente der Be-
hördenkommunikation enthielten Informationen über 
die Ereignisse, denen die Menschen kurz vor oder 
nach Kriegsbeginn ausgesetzt waren, über die wirt-
schaftliche Situation oder den Umfang der Einquar-
tierungen. Sie postulierten zudem (politisch impli-
zierte) Verhaltensmaßregeln.13 Bei der Interpretation 
von Aussagen über Reaktionen der Bevölkerung muss 
jedoch berücksichtigt werden, dass die Darstellung in 
erster Linie als Nachweis für das Funktionieren der 
Behörde diente.14

Berichte von Lehrern und Pfarrern waren, um Grund-
lagen für eine spätere Erinnerungskultur zu schaffen, 
ebenfalls amtlicherseits initiiert. Auf Anregung des 
Staatsrats im Innenministerium von Kahr waren „ne-
ben den von der Tagespresse gebrachten gesondert zu 
sammelnden Kriegsereignissen, die damit im Zusam-
menhang stehenden, den Heimatort und -bezirk be-
sonders berührenden Begebenheiten aufzuschreiben 
und zu sammeln. Hierher gehören insbesondere Stim-
mungsbilder aus den Zeiten vor und nach der Kriegs-
erklärung, besonders von dem Ein- und Ausrücken 
der Orts- und Bezirksangehörigen, über Gottesdiens-
te, [...] ferner gehören hierher die Fürsorgetätigkeit 
für die Soldaten und ihre Angehörigen, Angaben über 
die Erledigung der Erntearbeiten, besondere Erlebnis-
se und Stimmungsschilderungen, Auszeichnungen, 
Verwundungen, Todesfälle von Orts- und Bezirksan-
gehörigen, wie sie aus den Briefen und Nachrichten in 
die Heimat entnommen werden können“15. Die Um-
setzung des Auftrags durch die einzelnen Lehrer und 
Pfarrer fiel sehr unterschiedlich aus und in einigen Fäl-
len lassen die Aufzeichnungen trotz des memorialen 
Charakters Rückschlüsse auf die Erfahrungen und das 
Verhalten von Einzelnen oder Gruppen zu.

Als wenig aussagekräftig erwiesen sich Jahresrückbli-
cke und die Unterlagen von Vereinen. Der Verfasser 
der im Neuburger Kollektaneenblatt (NK) publizier-
ten Chronik übernahm weitgehend unverändert Zei-
tungsmeldungen.16 Dagegen gibt die Kompilation im 
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Jahresbericht des Studienseminars und Gymnasiums 
Aufschlüsse über die politische Haltung des Schullei-
ters, in den Jahren vor Kriegsausbruch einer der Pro- 
tagonisten des Vereins Wehrkraft.17

Die Aufzeichnungen des Katholischen Frauenbundes, 
wichtiger Akteur an der ‘Heimatfront’, dessen Mit-
glieder Sammlungen von Geld und Naturalien, Kin-
derbetreuung, Pflegedienste sowie die Auszahlung 
der Unterstützungen organisierten, beschränkten sich 
auf eine Zeitungsausschnittsammlung. Diese lässt 
zwar das Aufgabenfeld und die soziale Zusammen-
setzung des Vereins erkennen, jedoch kaum Schlüsse 
auf Meinungsbilder zu. Wertungen des Geschehens 
durch die Chronisten finden sich dagegen in den Auf-
zeichnungen der Gesellschaft der Niederländter18, in 
dem das örtliche Bürgertum und Offiziere vertreten 
waren. Andere Vereine, deren Vorstände ebenfalls 
diesem Milieu entstammten und die (wie die Turn-
vereine) enge Verbindungen zur Garnison pflegten,19 
auch zahlreiche Militärangehörige20 als Mitglieder ge-
winnen konnten, hatten ihre Tätigkeit während der 
Kriegsjahre einstellen müssen oder wiesen nur ver-
einsinterne Vorgänge aus.

Tagebuchaufzeichnungen und Briefe, die am ehes-
ten Hinweise auf persönliche Wertungen oder Be-
findlichkeiten enthalten, sind nur in wenigen Fällen 
überliefert. Eine interessante Quelle stellen die Ta-
gebucheinträge der Offiziersgattin Klara Kaltenegger 
dar.21 Zusammen mit der Korrespondenz, die das Paar 
während des Kriegseinsatzes von Alfred Kaltenegger22 
mit täglichen Briefen aufrechterhielt, vermitteln sie 
einen Eindruck ihrer persönlichen Ängste, ihrer Ein-
schätzung der Kriegsgegner und der politischen Lage. 
Zugleich beschreiben sie den Alltag einer jungen Frau 
aus gutsituiertem Haus, die auch nach Kriegsausbruch 
nicht auf die gewohnten Privilegien verzichten musste 
(und daher nur für einen kleinen Kreis von Neuburger 
Bürgerinnen repräsentativ gewesen sein dürfte).23

Schließlich ermöglichen Feldpostbriefe trotz Zensur 
(die totaliter nicht durchzuführen war) und einer vor 
allem bei ungeübten Schreibern häufigen Beschrän-
kung auf standardisierte Gruß- und Dankesformeln 
nicht nur Einblicke in das Erleben der Soldaten und 
die Verhältnisse in der Heimat, sondern auch in deren 
Gefühlswelt und Wertekanon.24

II. Neuburg vor Beginn des 
Ersten Weltkriegs

Stadtbezirk und Umland waren unterschiedlich struk-
turiert, die Dörfer mit wenigen Ausnahmen überwie-
gend durch kleinbäuerliche Landwirtschaft bestimmt. 

In den Jahren vor Kriegsausbruch zählte die ehema-
lige Residenzstadt etwa 9.000 Einwohner.25 Davon 
gehörten jeweils knapp 20 Prozent dem Militär, dem 
Justiz- und Verwaltungssektor und dem gewerblichen 
Bereich an. Im Sprengel des Bezirksamts Neuburg 
lebten um 1905 knapp 30.000 Personen, etwa 5.000 
Personen waren in der Landwirtschaft und etwa 1.800 
Personen in Gewerbe und Handwerk tätig.26 Einen 
ganz wesentlichen Faktor der Stadtökonomie stellte 
die Garnison dar.27

Nach der Jahrhundertwende hatten bessere konjunk-
turelle Rahmenbedingungen eine verhaltene Entwick-
lung der lokalen Wirtschaft erlaubt, dank staatlicher 
Maßnahmen konnten lange überfällige Investition in 
Infrastruktur und Baumaßnahmen in Angriff genom-
men werden.28 Im April 1914 unternahmen engagier-
te Bürger erste Versuche, den Tourismus für die Stadt 
ökonomisch nutzbar zu machen.29

Trotz aller Fortschritte war die wirtschaftliche Lage 
der Kommune nicht rosig. Im Januar 1914 teilte der 
Magistrats-Vorstand dem Präsidium der königlichen 
Regierung von Schwaben und Neuburg mit, die 
„Bautätigkeit im Stadtbezirk liegt ganz darnieder 
[die] Geschäftsverhältnisse in den Industrie- und Han-
delskreisen […] sind sehr stockend […]. Besonders 
der Detailhandel leidet sehr unter der allgemeinen 
Krisis, auch die Aktiengesellschaft Fritz Schulz jun. 
Kreidewerke dahier klagt über den Rückgang gegen 
das Vorjahr“. Bis zum Frühjahr hatte sich die Situati-
on nicht gebessert,30 zusätzlich war die Landwirtschaft 
mit einem erneuten Ausbruch der Maul- und Klauen-
seuche konfrontiert worden.31

So unsicher die politische Großwetterlage in diesen 
Jahren auch war, die politischen Machtverhältnisse 
in der ehemaligen Residenz gestalteten sich stabil, 
„den Ton gab das besitzende Bürgertum an“32. Un-
ter Führung des rechtskundigen Bürgermeisters Adolf 
Hocheder (1895-1915), der dem Zentrum nahestand, 
entschieden die politischen Gremien über die Belan-
ge der Stadt. Sie repräsentierten, da ausschließlich 
Bürgerrechtsinhaber wahlberechtigt waren, nur eine 
kleine Minderheit der Bevölkerung. Sowohl 1908 
als auch 1914 stand bei der Wahl der Gemeindebe-
vollmächtigten die Vorschlagsliste des konservativen 
„Bürgervereins“ zur Wahl, die sich ausnahmslos aus 
Vertretern des Bürgertums rekrutierte. Bei beiden 
Wahlen hatte nicht einmal die Hälfte der Stimmbe-
rechtigten ihr Votum abgegeben.33

Auch wenn die Berichterstattung der Lokalpresse das 
sozialdemokratische und gewerkschaftliche Spektrum 
negierte und die Deutungshoheit über die Stadtge-
sellschaft für sich in Anspruch nahm, existierten in 
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der beschaulichen Garnisonsstadt Klassengegensätze. 
Dies manifestierte sich nicht nur in der Segregation 
der Vereine in bürgerliche und proletarische Zusam-
menschlüsse. Bei den Reichstagswahlen 1912, auf 
der Grundlage des allgemeinen und gleichen Wahl-
rechts (freilich nur für Männer), erzielte die Sozialde-
mokratische Partei in Neuburg/Stadt über 20 Prozent 
der Stimmen, im Stadtviertel D sogar fast 40 Prozent, 
während in den Ortsteilen dreiviertel aller Wähler für 
das Zentrum votierten.34

Ein stabiler Träger der konservativen Grundstimmung 
war das bestens in die Gesellschaft der Stadt integrier-
te Offizierskorps. Und durch die Präsenz der Garnison 
im Alltag (durch Truppenaufmärsche, Standkonzerte, 
Feiern und die Beteiligung an der militärischen Aus-
bildung der Jugend) war schon lange vor 1914 die 
Militarisierung des städtischen Lebens erfolgt.35 So 
war ein herausragendes Ereignis des Frühjahrs 1914 
der mit Pomp begangene Besuch König Friedrich Au-
gusts von Sachsen beim 15. Infanterie Regiment und 
zwar gleichermaßen für die Garnison und das Selbst-
verständnis der Stadt (repräsentiert durch die örtli-
chen Honoratioren).

III. Publizierte Meinung. Die Interpretation 
der Ereignisse durch die Presse.

Zu Beginn des 20. Jahrhunderts gestaltete sich die 
Nachrichtenbeschaffung anders als heute. Die haupt-
sächliche Informationsquelle der Neuburger Bevölke-
rung war das Neuburger Anzeigeblatt (NA), bzw. des-
sen Extrablätter, die als öffentliche Aushänge auch all 
denen zugänglich waren, die über kein Zeitungsabon-
nement verfügten.36

Mit zunehmenden politischen Spannungen wuchs 
das Bedürfnis der Menschen nach Information und 
auch die Lokalpresse war bemüht, ihrem Informati-
onsauftrag nachzukommen und aktuelle Meldungen 
sofort an „das Publikum“ weiterzugeben. Mangels 
größerer und qualifizierter Redaktion bzw. eigener 
Korrespondenten war das NA, wie auch die beiden 
Konkurrenzunternehmen Neuburger Neueste Nach-
richten (NNN) und Neuburger Zeitung (NZ), weitge-
hend auf den Abdruck von Presseagenturmeldungen 
und Regierungsverlautbarungen beschränkt. Dass 
deren Inhalte von Redaktion und Herausgeber gebil-
ligt wurden, darf vorausgesetzt werden. Die unüber-
sichtliche politische Lage in Europa und der Zeitdruck, 
unter dem in den Hauptstädten Entscheidungen ge-
troffen werden mussten, hatten massenhafte, unter-
schiedliche und widersprüchliche Nachrichten zur 
Folge. Falschmeldungen wurden publiziert, andere 
Berichte waren kurz nach Erscheinen bereits über-

holt. Eine fundierte Hintergrundberichterstattung 
oder Kommentierung der Ereignisse war – zumal für 
eine kleine Provinzzeitung – kaum zu leisten.37 Die Öf-
fentlichkeit reagierte auf diese Situation mit Gefühlen 
der Unsicherheit und Angst, allenthalben wurde eine 
zunehmende „Erregung des Publikums“ konstatiert.38

Die Berichterstattung des NA über den Anschlag 
auf das Thronfolgerpaar und die Julikrise lässt sich 
zeitlich in drei Phasen gliedern: Unmittelbar nach 
dem Ereignis eine intensive Nachrichtenübermittlung 
auf der Titelseite, nach dem 6. Juli büßte das Ereignis 
offensichtlich an Relevanz ein und kürzere Meldungen 
wurden im Innenteil der Zeitung platziert. Mit 
zunehmender Eskalation und Internationalisierung 
wurde die Balkan-Krise dann gute zwei Wochen spä-
ter wieder auf der ersten Seite abgehandelt.39

Bei der Darstellung der internationalen (Tages-)Politik 
erscheinen einige Faktoren bemerkenswert: Zunächst 
die bereits erwähnte widersprüchliche Berichterstat-
tung; Meldungen wurden kurz nach Erscheinen rela-
tiviert oder der Inhalt durch neue Artikel korrigiert. 
Vermittelt wurden keine – einigermaßen um Objek-
tivität bemühte – (Hintergrund-) Informationen über 
die politischen Verhältnisse im Habsburger Reich und 
speziell auf dem Balkan, sondern das NA vertrat von 
Beginn an die Position der kaiserlichen Regierung 
in Wien. Zudem enthielten die Meldungen politisch 
konnotierte Schuldzuweisungen und Informationen 
über die Person der Attentäter erfolgten ausschließ-
lich in Verurteilungsformeln. Dagegen fanden wichti-
ge Ereignisse, wie die Antikriegs- und Protestkundge-
bungen gegen die Politik Österreichs Ende Juli 1914, 
die Hoyos-Mission und die Ausstellung des Blan-
koschecks durch die deutsche Regierung in allen Neu-
burger Zeitungen keine oder unvollständige Erwäh-
nung, so etwa der Inhalt des Ultimatums an Serbien.40

Eventuell durch die frühere Offizierstätigkeit des He-
rausgebers begründet, wurde die Leserschaft des NA 
wiederholt durch den Abdruck von Bulletins aus Mili-
tärkreisen oder mittels eigener Kommentare über die 
Ausrüstung und Verfassung des Militärs der beiden 
Kontrahenten Österreich und Serbien und im Deut-
schen Reich informiert.41 Die Entwicklung vom Atten-
tat bis zur Ablehnung des Ultimatums wurde nicht als 
stringente Eskalation begriffen.42 Die Berichterstat-
tung betonte stets den Ernst der Lage, transportierte 
aber bis zuletzt die Hoffnung, der Konflikt könne lo-
kalisiert und eine internationale Auseinandersetzung 
vermieden werden.43

Über das Attentat in „Serajewo“ informierte das 
NA die Bevölkerung Neuburgs und Umgebung am 
29. Juni 1914 in einem (abendlichen) Extrablatt. 
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Vermeldet wurde – mit Hinweis auf die in der Ver-
gangenheit häufigeren Krisen auf dem Balkan, die 
im Moment jedoch nicht akut seien – eine uneinge-
schränkt positive Reaktion der Serben auf den Besuch 
des Thronfolgers.44 Erstaunen schien die Biographie 
des festgenommenen Täters ausgelöst zu haben, „ein 
sage und schreibe 18jähriger Gymnasiast der ach-
ten Klasse, der kurz vor seiner Maturitätsprüfung 
stand“45.

In der darauf erscheinenden regulären Ausgabe des 
NA war dann die Rede von präventiven Festnahmen 
durch die serbische Polizei und von Warnungen an 
den Erzherzog. Mit dessen kolportierter Erklärung, 
„entschlossen zu sein, an den Manövern teilzuneh-
men“, schien auch der tatsächliche Grund des Besuchs 
auf.46 Das von den Attentätern angeführte Motiv, die 
„Unterdrückung der Serben“ blieb unkommentiert 
und Princip und Gabrinovic wurden als „langaufge-
schossenes bartloses Bürschchen“ und „Mordbur-
sche“ bezeichnet. Dagegen erfolgte eine – später 
wiederholte – Zuschreibung der Verantwortung an 
die Sozialdemokraten und die „serbischen Pansla-
wisten“47. Deren Bekämpfung wird der Habsburger 
Monarchie als selbstverständliches Recht zugespro-
chen, „es wird nicht ausbleiben, daß man die serbi-
schen Organisationen etwas kräftiger anpackt“. Wie 
eine Konkretisierung aussehen könnte, machten die 
Zitate eines österreichischen Offiziers deutlich. Man 
habe „versäumt, die Belgrader Gifthöhle rechtzeitig 
auszuräuchern“. Die Haltung der Armee, „jetzt loszu-
schlagen“ sei bisher unberücksichtigt geblieben und 
„wurde zum Schaden für den Geist der Armee immer 
wieder niedergehalten.“ Infolgedessen sei Russland 
nun hochgerüstet. „Die Ermordung des Thronfolgers 
ist das Zeichen jetzt loszuschlagen“48.

Eine mögliche Gefahr für den Frieden in Europa impli-
zierte erst Ende des Monats eine Meldung aus franzö-
sischer Quelle: „Wenn ein Krieg ausbräche“49. Berich-
te, eine „Demarche [der österreichischen Regierung] 
an Belgrad“ mit harten Forderungen und kurzer Frist 
stehe bevor50 und „sensationelle Gerüchte“51 Londo-
ner Korrespondenten aus Petersburg über die Mobi-
lisierung Österreichs mit Billigung Deutschlands wur-
den nur als Spekulationen weitergegeben. Detaillierte 
Informationen über den – ebenfalls als Gerücht ver-
meldeten – Blankoscheck der deutschen Regierung, 
über den vollständigen Text des österreichischen Ulti-
matums bzw. dessen Bewertung durch Serbien unter-
blieben oder wurden unvollständig wiedergegeben.52

Nach der Ablehnung des Ultimatums ging auch die 
Berichterstattung des NA von der Gefahr einer Aus-
weitung des österreichisch-serbischen Konflikts auf 
ganz Europa aus. Gleichwohl gab man sich der Hoff-

nung hin, dass „die Entwicklung der kriegerischen 
Ereignisse […] sich zweifellos kurz und heftig vollzie-
hen“53 und auf den Balkan begrenzt bleiben würden. 
Die offensive Haltung der Wiener Regierung fand 
uneingeschränkte Zustimmung; an einen Bündnisfall 
sei unter den gegebenen Verhältnissen aber nicht zu 
denken. Die Korrektur dieser Einschätzung sollte ei-
nen Tag später folgen.54

Die Gefährdung des Weltfriedens wurde bereits vor 
Beginn der Vermittlungsverhandlungen der russi-
schen Politik angelastet und ein erstes Szenario für 
den Konfliktfall entworfen: „Nehmen wir aber an, daß 
es diesmals anders käme, daß Rußland Österreich 
angreift und wir dann gegen Rußland marschieren, 
dann wäre nach dem russisch-französischen Bünd-
nis Frankreich verpflichtet, Deutschland mit Krieg zu 
überziehen“. In diesem Fall sei Italien zum Bündnis 
mit Deutschland und Österreich verpflichtet. „Dann 
hätten wir […] den großen Krieg der Festlandsmäch-
te“. Der Profiteur dieser Konstellation sei England 
und: „Falls Deutschland nicht eine  Wiederholung des 
raschen Sieges von 1870 gelänge, wäre die Flotte ei-
nem englischen Angriff ausgesetzt, um dessen Vor-
macht zu sichern“55.

Zur Bekräftigung der eigenen Position einer kompro-
misslosen Unterstützung der österreichischen Politik 
verwies das NA auf die „begeisterte“ Aufnahme der 
österreichischen Kriegserklärung in München, Berlin 
und Wien und die zahlreichen „patriotischen Kundge-
bungen“ in ganz Deutschland.56

In der Berichterstattung über das Scheitern der (eng-
lischen) Vermittlungsmission waren bereits erste, 
später postulierte Verteidigungstopoi erkennbar. Die 
Ablehnung des englischen Vorschlags sei zwingend 
und Resultat österreichisch-deutscher Konsultati-
onen, Deutschland wolle „den Dingen seinen Lauf 
lassen“. „Im Reich des Zaren haben augenscheinlich 
die Chauvinisten gegenüber der Friedenspartei die 
Oberhand. Man erachtet […] den Moment für ge-
kommen, wo man den österreichischen Rivalen nie-
derzwingen könnte, hat dabei wohl aber außer acht 
gelassen, daß Deutschland auch noch da ist und um 
diesen Herrschaften das auf das Nachdrücklichste zu 
Gemüte zu führen, stellt sich jetzt die Reichsregierung 
mit noch größerer Entschiedenheit auf die Seite der 
verbündeten Donaumonarchie. Damit ist noch lan-
ge nicht eine kriegerische Absicht Deutschlands ver-
bunden“. Immer wieder wird die defensive Haltung 
Berlins betont, „frivol haben wir die Situation nicht 
heraufbeschworen“57.
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Die Verantwortung für den Beginn der Kämpfe wur-
de den Serben zugeschrieben, „eröffneten die Feind- 
seligkeiten [an der Drina] mit Gewehrfeuer“, von der 
Bombardierung Belgrads erfuhren die Leser nichts: 
Eher versteckt auf der letzten Seite erschien eine No-
tiz von der „Einnahme“ Belgrads durch die österrei-
chische Armee.58

Ob die im NA vertretene Interpretation des politi-
schen Geschehens die Haltung der Neuburger Bevöl-
kerung repräsentierte, bzw. ob und in welchem Aus-
maß die angebotenen Deutungsmuster übernommen 
wurden, lässt sich eher aus dem Lokalteil erschließen. 
Bis Ende Juli hatte die Weltpolitik dort keinen Nieder-
schlag gefunden. Dass die Krisensituation aber von 
vielen Menschen als bedrohlich empfunden wurde, 
legt – bereits vor Kriegsausbruch – eine Reihe von 
zum Teil wiederkehrenden Meldungen nahe. So wur-
de nachdrücklich betont, dass kein Grund für eine Ab-
hebung von Bankguthaben bestehe und das Verhalten 
von Geschäftsleuten, keine Banknoten mehr anzuneh-
men, scharf kritisiert.59 Auch andere Verlautbarungen 
intendierten die Beruhigung der Bevölkerung und die 
Demonstration der Handlungsfähigkeit der Behörden, 
es „werden alle Eisenbahnbrücken und Übergänge in 
Bayern durch die Bahnverwaltung überwacht. Die 
Bediensteten werden mit Schießwaffen und scharfen 
Patronen ausgerüstet“60. Die Dementierung der in 
der Stadt kursierenden Gerüchte über eine russische 
Kriegserklärung, die Ermordung des russischen Zaren 
und /oder des deutschen Gesandten in Belgrad lassen 
ebenfalls auf allgemeine Verunsicherung schließen.61

Anfang August hatte sich schließlich die Hoffnung auf 
den Erhalt des Friedens zerschlagen und das NA titel-
te in der Ausgabe vom Sonntag, 2. August 1914: „Vor 
dem Beginn des Weltkrieges“. Die in den Wochen 
darauf folgende Berichterstattung unterschied sich in 
Argumentation und Bewertung des Geschehens nicht 
von anderen zentrumsnahen Presseorganen. Mit der 
Kriegserklärung bzw. mit Kriegsbeginn gingen radika-
le Änderungen der Lebensumstände einher, die die 
Gesellschaft vor enorme Herausforderungen stellten 
und von den Einzelnen große Opferbereitschaft for-
derten. Daher galt es, die Akzeptanz der Bevölkerung 
durch stringente Begründungen für die Legitimität 
des Handelns der deutschen Regierung und durch 
Schuldzuweisungen an die gegnerischen Parteien zu 
erreichen und gleichzeitig Vertrauen in die politische 
und militärische Führung aufzubauen.62

Unterstützung erhielten Militärführung und Regie-
rung dabei durch die Kirchen. In einem Hirtenbrief 
ermahnten die bayerischen Bischöfe „das gläubige 
Volk […] nicht zu klagen und nicht zu zagen, son-
dern mit großer Innigkeit und herzlichem Vertrauen 

die Hände zu falten zum Gebet. Das deutsche Volk 
und sein erhabener Kaiser haben diesen Krieg nicht 
gewollt und nicht verschuldet, er ist uns von den Fein-
den aufgedrängt worden. So vertrauen wir denn auf 
unsere gerechte Sache, auf unser heiliges Recht und 
den Gott der Gerechtigkeit […]. So betet denn [...] 
für König und Vaterland, daß Gott sie behüte vor den 
Nachstellungen der Feinde […]“.63

Zu bereits bekannten Stereotypen, der „Perfidie der 
Petersburger Panslawisten“64, bzw. Russlands „un-
ersättlichen Nationalismus“65 traten neue Argumen-
tationsmuster. Eingekreist von Feinden, werde das 
friedfertige Deutsche Reich zur Sicherung seiner Exis-
tenz zu einem Verteidigungs- und damit gerechten 
Krieg genötigt. „Furchtbar ernst ist für Deutschland 
die Stunde, in tiefes Dunkel gehüllt, liegt vor uns die 
Zukunft, ein Kampf auf Leben und Tod entspinnt 
sich, ein Ringen um unsere nationale Existenz […]. 
Mit reinem Gewissen aber können wir ins Feld zie-
hen, wir haben den Krieg nicht gesucht, man hat ihn 
uns frivol aufgezwungen und dieses Gefühl stählt den 
Mut der Unseren, die das Bewußtsein in sich tragen, 
sie kämpfen für eine  gerechte Sache. […]. Wir sind 
bereit, nicht Leichtsinn ist es, der uns das Schwert 
in die Hand gibt, es handelt sich um die Würde des 
Reiches.“66 Die immer wieder konstatierte Kriegslüs-
ternheit der Gegner sollten Meldungen über vorgeb-
liche Grenzverletzungen und Angriffe auf deutsches 
Reichsgebiet belegen.67

In dieses von Militärführung, Regierung und Kirchen 
verbreitete Deutungsmuster war die völkerrechts-
widrige Besetzung Luxemburgs und Belgiens durch 
deutsche Truppen schwer zu integrieren. Daher 
musste ein besonderer argumentativer Aufwand zur 
Exkulpation betrieben werden. Unter dem Titel „Das 
Volk steht auf. Der Sturm bricht los“, Zitat aus einem 
Gedicht Theodor Körners68, gab das NA wesentliche 
Teile der Rede Bethmann-Hollwegs wieder, die den 
Angriff in eine defensive (Re-)Aktion umzudeuten 
versuchte. Der Vormarsch deutscher Truppen durch 
Luxemburg69 und Belgien „widerspricht zwar dem 
Völkerrecht, aber wir wußten, daß die Franzosen 
trotz entgegenstehender Erklärungen zum Einfall 
über Belgien bereit sind. Das Unrecht, das wir jetzt 
machen müssen, werden wir wieder gut machen, so-
bald unser militärisches Ziel erreicht ist. Wer wie wir 
kämpfen muß, darf nur daran denken, wie er sich 
durchhaut“.70

Nach Kriegsbeginn propagierte die Lokalpresse zu-
nehmend und in allen möglichen Zusammenhängen, 
etwa einer Meldung der gesicherten Ernährung durch 
„deutsche Organisationskraft und die deutsche Man-
neszucht“, die kulturelle Überlegenheit des „deut-
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schen Volkes“ und den inneren Zusammenhalt der 
Nation und grenzte sich gleichzeitig gegen die ande-
ren kriegführenden Nationen ab.71

Parallel zur Stilisierung als Opfer aggressiver Mäch-
te verbreitete die Berichterstattung des NA zu Be-
ginn der Kriegshandlungen Optimismus und betonte 
– gerne mit Verweis auf Informationen aus Militär-
kreisen – die gute Vorbereitung der Armee auf einen 
Kampfeinsatz. „Ebenso wie die österreichisch-ungari-
sche Armee in Europa vielfach unterschätzt wird, so 
wird die Kampfkraft der russischen Armee meistens 
überschätzt“. Die quantitative Überlegenheit „ent-
scheidet aber, wie uns die Kriege Friedrichs des Gro-
ßen lehren, im Kriege glücklicherweise nicht […]. Da 
die Deutsche Wehrmacht seit 1870/71 „unablässig, 
mit größter Intensität und ausdauerndem Fleiß an 
sich gearbeitet hat […] [sind] alle militärischen Vor-
bereitungen zum Kriege […] mit bekannter deutscher 
Gründlichkeit und Ordnung getroffen, man wird da-
her ohne Überhebung sagen dürfen, daß Deutsch-
land dem Eintritt ernster Ereignisse mit voller Ruhe 
entgegensehen kann“.72

Wiederkehrende Warnungen vor umlaufenden Ge-
rüchten lassen jedoch auf die (weiter) bestehende 
Verunsicherung der Menschen schließen. „Was alles 
in den letzten Tagen gemeldet worden ist, spottet 
jeder Beschreibung, die unsinnigsten Gerüchte von 
Attentaten, Vorrücken des Feindes u. dgl. mehr wur-
den geglaubt […], wer solche erfindet, macht sich 
direkt eines Verbrechens schuldig“. Zeitgleich wurde 
– offensichtlich geübte – Kritik an der militärischen 
Führung scharf zurückgewiesen und die Einheit aller 
Deutschen beschworen.73

Ab Mitte August dominierten dann Meldungen über 
die “deutschen Schlachtenerfolge“74. Einen Schatten 
auf die Siegesmeldungen warf allerdings die Zer-
störung der Stadt Leiden („Löwen“) durch deutsche 
Truppen, die international Entsetzen und Kritik her-
vorrief75 und zu kruden Rechtfertigungen des „Straf-
gerichts“ bzw. Umdeutungen der Ereignisse zwang: 
„überfielen alle Einwohner der Stadt Löwen die deut-
schen Kolonnen“.76 Als mit dem Eintreffen der ersten 
Todesnachrichten und Verwundetentransporte die re-
alen Auswirkungen des Krieges auch vor Ort spürbar 
wurden, hieß es  – eher Mahnung als Trostbotschaft 
an die Angehörigen – „der Tod auf dem Schlachtfeld 
ist für den kampfglühenden Soldaten der schönste 
Tod […]. Das sollen auch die Mutter und die Mäd-
chen wissen.“77

Trotz ihrer grundsätzlich national-konservativen Hal-
tung wurde zu Beginn des Krieges in der Neuburger 
Presse wie in vielen Provinzzeitungen, der Krieg we-

der als Mittel zur gesamtgesellschaftlichen Erweckung 
oder als neue Sinnstiftung für die Nation begriffen, 
noch finden sich in der überregionalen Berichterstat-
tung rassistische Kommentare über die Kriegsgegner.78

IV. Die ‘Heimatfront’79 – Erwartungen 
und Reaktionen

Das Ultimatum Österreichs an Serbien hatte wohl 
für Beunruhigung gesorgt, dennoch herrschte in wei-
ten Kreisen die Ansicht, „daß es wirklich zu Ernstem 
kommt, glaubt niemand“, „man bespricht die Ta-
gesneuigkeiten, ist ernst, kann aber doch nicht glau-
ben, daß eine Katastrophe eintritt“80.

Mit der Ausrufung des Kriegszustandes begann in der 
kleinen Garnisonsstadt dann die vollständige „Um-
formung des öffentlichen Lebens“81. In den ersten 
Wochen der Mobilmachung waren die Stadt und die 
umliegenden Dörfer mit mehr als 14.000 Mann be-
legt. Ab dem 4. August war für jedes Wohngebäu-
de Einquartierung – „enges Quartier“ – angeordnet, 
dennoch musste der weit überwiegende Teil der ein-
rückenden Soldaten in eiligst eingerichteten Massen-
quartieren untergebracht werden.82 „Immer belebter 
ist das Bild in den Straßen der Stadt geworden. Jeder 
Zug brachte neue Trupps von Reservisten, die von der 
Bevölkerung bereitwilligst und herzlich aufgenom-
men wurden. Da und dort hat sich sogar schon ein fa-
miliäres Verhältnis angebahnt, das leider nur zu bald 
wieder gelöst werden muß“83. Zweifel am Wahrheits-
gehalt der euphorischen Schilderung lassen jedoch 
die massiven Beschwerden der zu Quartierleistung 
Verpflichteten aufkommen.84

Handel und Gewerbe der Stadt schienen von der Be-
legung zunächst profitiert zu haben, und auch die wirt-
schaftliche Lage in den Landgemeinden wurde positiv 
beschrieben. „Eine Notlage ist nirgends vorhanden.  
[…]. Im Kleingewerbe ist vielfach wegen Einberufung 
zum Heere Einstellung der Betriebe erfolgt, ohne dass 
dies für die Allgemeinheit nachteilig empfunden wird 
[…] Die Stimmung der Bevölkerung ist überall zuver-
sichtlich und zur Zeit infolge der günstigen Nachrich-
ten von den Kriegsschauplätzen eine gehobene“.85

Sowohl die Nachricht von der Verhängung des Kriegs-
zustandes durch „2 Schutzleute in Begleitung eines 
Tambours“ als auch die Nachricht von der Mobilma-
chung war in den „verschiedenen Stadtteilen“ von 
einer großen Gruppe von Menschen als Ende der Un-
sicherheit empfunden worden: „sammelte sich eine 
ungeheure Menge in den Straßen und besprach die-
ses welterschütternde Ereignis mit lebhafter Anteil-
nahme. Der Druck, der seit Tagen auf Tausenden las-
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tete, war gewichen. Bis in die späten Abendstunden 
zeigten die Straßen ein sehr bewegtes durch die und 
herbeieilenden Mannschaften belebtes Bild […]. Am 
Sonntag früh wurde [sic!] anläßlich der Standmusik 
der Kapelle des 15. Inf. Reg. Heer und Vaterland gro-
ße Ovationen des Publikums entgegengebracht“.86 
Aber nicht alle ließen sich mitreißen, auch „Aufre-
gung und Bestürzung“ 87 und „Trauer und Tränen“88 

waren zu registrieren.

Während die zu den Waffen gerufenen Männer sich 
auf den Kriegseinsatz vorbereiten mussten, wurde die 
Zivilbevölkerung mittels offizieller Verlautbarungen 
nicht nur auf das von ihr im Krieg erwartete Verhalten 
eingeschworen, „alle Militär- und Zivilbehörden freu-
dig und rückhaltlos [zu] unterstützen und uns damit 
die Erfüllung unserer hohen vaterländischen Pflichten 
[zu] erleichtern“, sondern der militärische Erfolg auch 
davon abhängig gemacht: „Dann wird auch der alte 
Waffenruhm des Heeres aufrechterhalten und es vor 
den Augen unseres Königs und den Blicken der Nati-
on in Ehren bestehen“89.

Das NA und die NZ leisteten im Lokalteil ihren Bei-
trag zur Kriegsvorbereitung durch den Abdruck „pa-
triotischer“ Gedichte90 und Leserbriefe91, ebenso wie 
durch Annoncen92, Aufrufe93 und die Berichterstat-
tung, welche Gruppen und Personen sich freiwillig zu 
den Waffen gemeldet hatten.94 Die Protagonisten die-
ser Aktivitäten waren überwiegend dem Bürgertum 
zuzurechnen.

Die „Damen Neuburgs“ beschränkten sich aller-
dings nicht nur auf Handarbeiten,95 die Sammlung 

von Geld- und Sachspenden („Liebesgaben“), Kran-
kenpflege und die Einrichtung einer Krippenanstalt 
für die Dauer des Krieges96, sondern bezogen auch 
(gesellschafts-) politisch Stellung: „haben wir [Frau-
en] auch in harter Kriegszeit Aufgaben zu erfüllen, 
ebenso schwerwiegend und weitgreifend wie jene, die 
von den Männern in der direkten Verteidigung des 
Vaterlands verrichtet werden. Es sind Aufgaben des 
Gebets, der Erhaltung und Vertiefung der sittlichen 
Volkskraft; der opferbereiten Vaterlandsliebe, der na-
tionalen Hilfsarbeit […]. Auf dem Felde der Ehre soll 
sich, wenn es der Ratschluß Gottes ist, eine Wieder-
geburt unserer nationalen Kraft und Einheit vollzie-
hen. Wir Frauen aber wollen Sorge tragen, daß aus 
diesen harten Zeiten auf jeden Fall ein religiös und 
sittlich gefestigtes und erneuertes Deutschland her-
vorgehe“97.

Dass die zahlreichen Appelle und Aufrufe zu karita-
tiver Arbeit immer den gewünschten Erfolg zeigten, 
lässt eine Notiz der Sanitätskolonne zweifelhaft er-
scheinen.98 Anders als die Frauen aus dem Bürgertum, 
die über Dienstpersonal verfügen konnten, mangelte 
es weiblichen Personen in Kleingewerbe, Handwerk 
und Landwirtschaft an karitativ zu nutzender Freizeit, 
sie mussten zur Sicherung des Lebensunterhalts bei-
tragen.99

Die Männerturnvereine stellten sich ebenfalls in den 
Dienst der ‘Heimatfront’ und gründeten eine „Land-
sturmriege“. „Vorsitzender Prof. Mayer besprach 
dieses Thema, daß es in dieser ernsten Zeit wohl an-
gebracht ist daß auch von uns ein jeder für unser Va-
terland eintritt und zu diesem Zwecke ersuche ich alle 
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anwesenden Herren durch große Agitation an alle 
nicht gedienten Herren heranzutreten, um sich bei 
dieser gemeinnützigen Sache zu beteiligen“ 100. Die 
Zahl der Schulungsteilnehmer (an drei Abenden pro 
Woche) nahm jedoch rasch ab.

Besonderem Druck zu „patriotischem“ Verhalten sa-
hen sich die Schüler der höheren Lehranstalten ausge-
setzt. Bereits seit der Gründung einer Ortsgruppe des 
Vereins Wehrkraft 1911 waren die Schüler des Gym-
nasiums und der Mittelschule von Schulleitern und 
Lehrern zur Teilnahme an vormilitärischer Ausbildung 
angehalten und mit Kriegsausbruch besonderem 
Gruppenzwang unterworfen.101 „Auf die gestern von 
den Rektoraten der hiesigen höheren Schulen […] er-
lassene Aufforderung hin, fanden sich heute ungefähr 
80 Schüler […] in der Turnhalle des Gymnasiums ein. 
Herr Rektor Dr. Hamp, der mit Herrn Rektor, Haupt-
mann, Dr. Eiber und einigen Lehrern der Anstalten er-
schienen war, richtete eingangs an die Jungen einige 
Worte. Deutschland sei von seinen Feinden gezwun-
gen worden, seine Ehre und sein Land zu verteidigen. 
Da müsse alles zusammenhalten. Wer nicht mit der 
Waffe in der Hand seinem Vaterlande dienen kann, 
der solle den Zurückgebliebenen helfen die reichliche 
Ernte zu bergen. Mit einem begeisterten Deutschland 
hurrah!  endete die Veranstaltung“102.

Vor allem die Schüler der höheren Schulen kamen 
den an sie gerichteten Aufforderungen nach. Andere 
junge Männer zeigten sich gegenüber Rekrutierungs-
versuchen als widerständiger.103

V. Kriegsbeginn und 
Verarbeitungsstrategien

Bei den Erwachsenen führte die Angst vor dem 
Kriegseinsatz (dem eigenen oder dem Angehöriger) 
und vor den Auswirkungen eines Krieges zu unter-
schiedlichen Verhaltensweisen und Verarbeitungs-
strategien. Dezidierte Kriegsgegnerschaft oder -skep-
sis von Gruppen oder Einzelpersonen ließen sich nicht 
nachweisen. Grund dafür könnte allerdings sein, dass 
die vorhandenen Quellen das sozialdemokratische 
Spektrum der Stadt nicht repräsentieren und dessen 
eigenständige Überlieferung für den Untersuchungs-
zeitraum fehlt.

Die von der Politik und der örtlichen Presse verbrei-
tete Deutung einer „Einkreisung“ bzw. „Umzingelung 
durch Feinde“, die das deutsche Reich zu Notwehr 
und einem Verteidigungskrieg zwinge, bewirkte bei 
vielen Menschen eine Haltung resignativer Kriegsbe-
fürwortung, sich ins Unvermeidliche fügen zu müs-
sen. „Die Würfel sind gefallen. Wohl alles ist über-

zeugt von der Notwendigkeit und Unvermeidlichkeit 
des Krieges“.104

Vor allem die Frauen der Garnisonsangehörigen waren 
besonderen Verhaltensmaßregeln unterworfen. Ge-
prägt vom Bild des Mannes als ehrenhafter, tapferer 
Kämpfer, der seine Pflicht, das Vaterland zu verteidi-
gen auf dem Schlachtfeld erfüllt,105 waren den Frauen 
diese Eigenschaften an der ‘Heimatfront’ zugewiesen. 
„Ich will Dich mit meinen Worten nicht betrüben und 
gleich vorausschicken, daß ich ganz tapfer und Dei-
ner würdig bin, […] während Deiner Abwesenheit bin 
ich wieder wie eine Löwenmutter und fürchte nichts, 
nichts“.106 Ein Verlust des Mannes schien nur in Form 
des „Heldentods für das Vaterland“ denkbar, „sei 
vorsichtig, passe auf, bringe mir nicht ein derartiges 
Unglück ins Haus. Eine Kugel in der Schlacht, darü-

Karte Klara an ihren Mann Alfred nach der Schlacht bei Saarburg
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ber müßt ich der Kinder wegen und mit Gottes Hilfe 
drüber weg kommen und würde es deinetwegen mit 
Würde tragen. Ein Franktireursunglück [...], ich weiß 
nicht Herzle Lieble, da verlöre ich den Verstand“.107

Kollektive Strategien zur Verarbeitung der Kriegs-
realität stellten die öffentlichen Abschiedsfeiern der 
verschiedenen Vereine dar.108 Individuelle Angst und 
Trauer wurden von der Propaganda (wohl vergeblich) 
in den Dienst der Opferbereitschaft gestellt, denn die 
Chronistin hielt fest: „Abschied nehmen von Vater und 
Mutter, von Weib und Kind, von Bruder und Schwes-
tern und Braut […].Wer mag die Tränen zählen, das 
Abschiedsweh ermessen, das auch in Heinrichshei-
mer Kriegerfamilien zum Ausdruck kam?“109 Frauen, 
die dem Bild der opferbereiten Gattin entsprachen 
oder entsprechen wollten, konnten häufig nur im pri-
vaten Raum ihren realen Gefühlen Ausdruck geben. 
„Es ist endlos traurig“, „Winken, bis man den Zug 
nicht mehr sieht, dann ist es aus mit der Fassung“.110

(Junge) Männer kompensierten vielfach ihre Angst 
entweder durch patriotische Begeisterung: „In ver-
schiedenen Lokalitäten sind abends, besonders als 
die Kaiserrede durch das Neuburger Anzeigeblatt 
bekannt wurde, begeisterte Ansprachen gehalten, 
patriotische Lieder gesungen und Ovationen auf den 
deutschen und österreichischen Kaiser, sowie auf Kö-
nig Ludwig und die Armee ausgebracht worden“111 
oder durch Alkoholexzesse und Radau: „tobte in ei-
nem Gasthause dahier ein unwürdiger Lärm bis nach 
1 Uhr nachts. Einige ganz oder halb Betrunkene bo-
ten ein Bild als ob Fastnacht wäre und wie im benach-
barten Hütting konnte man auch die Ansicht hören, 

jetzt gibt es keine Polizeistunde mehr und kein Gericht 
mehr“.112 Die Armeeführung steuerte gegen und er-
ließ ein Verbot des Alkoholkonsums.113

Auch „Hamsterkäufe“, deren Folgen man auszuwei-
chen suchte114 und Spionage-Hysterie lassen eher auf 
Kriegsfurcht denn Begeisterung schließen. Das NA 
kritisierte, „viele Leute haben in unbegründeter Be-
sorgnis vor einer drohenden Hungersnot Massenein-
käufe gemacht, ohne jedoch zu bedenken, daß viel-
leicht gerade hierdurch die Preise eine ungewöhnliche 
Höhe erreichen“.115 „Es besteht daher Anlaß, mit allem 
Nachdruck darauf hinzuweisen, daß solche Preisstei-
gerungen bei dem gegenwärtigen Stand der Lebens-
mittelversorgung Deutschlands nicht berechtigt sind 
und daß selbst bei Eintreten weiterer außergewöhnli-
cher Ereignisse eine hinreichende Versorgung der Be-
völkerung mit Lebensmitteln sichergestellt ist“.116 Be-
reits nach der Kriegserklärung Österreichs an Serbien 
und verstärkt nach Kriegsausbruch kursierten aben-
teuerliche Gerüchte „von Autos die etwa 100 Millio-
nen FRcs Kriegsschatz von Frankreich nach Russland 
bringen sollen – noch von einem Flieger, der in Grü-
nau gelandet ist.“117

Mit der Mobilmachung verzeichneten die Kirchen, 
die den „defensiven Gedanken des deutschen Waf-
fengangs“ mittrugen, der das christliche Gebot nicht 
zu töten „unausgesprochen modifizierte“118 großen 
Zulauf. Mehr als üblich suchten die Menschen Halt 
und Trost im Gebet, Wallfahrten wurden abgehalten, 
Kirchgänge und Kriegsandachten zu einer Alltagskons-
tante.119 Viele Pfarrer interpretierten die vollen Gottes- 
häuser als Zeichen neuer Religiosität, wobei sich die 
Kirche die Entscheidung über die zulässigen Formen 
der Frömmigkeit vorbehielt und die „unter Soldaten 
und Nichtsoldaten“ weit verbreiteten „Schutzbriefe“ 
als „Erzeugnisse des Aberglaubens […] und völlig 
wertlos“ brandmarkte.120 Die Motive der Menschen 
für den Besuch der Gotteshäuser – Glaube, Ritus oder 
Gemeinschaftserlebnis – entziehen sich der Klärung. 
Neben der Abhaltung spezieller Bittgottesdienste in 
den Kirchen wurde ausrückenden Soldaten im Ka-
sernenhof der Garnison – in Form einer militärischen 
Veranstaltung vor der Ansprache des Majors – Gene-
ralabsolution erteilt „vorn die Katholiken, hinten die 
Protestanten“121.

Militärpräsenz prägte durch die Garnison bereits 
in Friedenszeiten den Alltag in Neuburg. Nach der 
Mobilisierung fanden beinahe täglich Aufmärsche 
statt: „[...] lagert die Kompanie Gärtner und ande-
re Kompanien auf dem Karlsplatz, abmarschbereit, 
Patronenverteilung“.122 Die Umzüge, Ansprachen 
und Gesänge der aufgestellten Truppen dienten der 
Mobilisierung von Kampfkraft und Siegeszuversicht, 

Abschied. Familie Kaltenegger im Garten des Anwesens Amalienstraße 
A 25. Links die Großeltern, in der Mitte Klara und Alfred, die drei Buben 
und andere Bekannte/Personal� StA ND, S/N/Kaltenegger/AK 04, 22995
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wobei sich die „patriotische“ Stimmung sicher auf 
die Zuschauer übertragen hatte. Derartige kollektive 
Erlebnisse mussten aber nicht mit der privaten Erfah-
rungswelt des Einzelnen übereinstimmen.123

Zeugnisse dezidierter Kriegsbegeisterung sind nicht 
übermittelt. Jedoch ließen die ersten Siegesmeldun-
gen und die entsprechende Berichterstattung der 
Presse nicht nur bei der Landbevölkerung Zuver-
sicht und die Hoffnung auf ein baldiges Kriegsende 
aufkommen. „Die Stimmung […] ist aber bald unter 
dem Eindruck der Siegesnachrichten recht zuversicht-
lich.“124„Selbstverständlich wünscht man vielfach, 
daß das Ende des Krieges bald kommen möge“.125

Gleichwohl artikulierte sich der Glaube an den Mythos 
der Einkesselung durch die Feinde, an die Bedrohung 
der eigenen Nation und die kulturelle Überlegenheit 
des deutschen Volkes in Teilen der Bevölkerung in 
Form verbaler Aggression gegen die „Feinde“ (und 
zwar Militär und Zivilbevölkerung gleichermaßen) 
und in Form rassistischer Ressentiments.

Unter dem Eindruck der Berichterstattung der Presse 
über Franktireurs schrieb Klara Kaltenegger an ihren 
Mann „Seid rücksichtlos gegen alles, was Gegner 
heißt, auch Weiber. Sie sind es, u. waren es gegen 
uns gewesen, barbarisch, fanatisch wie die drüben 
sind wir ja nie, das kann und tut ein Deutscher nicht. 
Aber diesmal heißt es rücksichtlos drauf los mit al-
ler Macht. Sie haben es nicht anders gewollt“.126 Die 
Gegner werden ausschließlich mit Verbalinjurien be-
legt: „Satane von Franzosen, Russen und Engländer“ 
„Schweinehunde und Barbaren“ „hinterlistiges Gesin-
del,“ und „elende Kreaturen“ [die englischen Koloni-
altruppen].127

Ähnlich drastische Worte fand der Chronist der Ge-
sellschaft der Niederländter: Die eingezogenen Mit-
glieder kämpften mutig und begeistert, um das „lieb 
Vaterland [das] von denen Welschen, John Bulls, 
Moskovitern und andern minderen Schlawinern 
unter Beihilf von gelb und schwarzen Wilden, mit 
dem Untergang bedroht war, mit Blut unser Leben 
zu verteidigen“. An anderer Stelle werden die russi-
schen Truppen als „ungewaschene und unkultivierte 
Schnapsbrüder“ benannt.128

VI. ‚Augusterlebnis‘ in Neuburg? – 
Ein Deutungsversuch

Ein kollektives ‚Augusterlebnis‘ der Kriegsbegeiste-
rung ließ sich in der kleinen Garnisonsstadt Neuburg 
nicht feststellen. Die örtlichen Presseorgane vertraten 
zwar während der Julikrise uneingeschränkt die Positi-

on Österreich-Ungarns und sahen militärische Sankti-
onen als gerechtfertigte Reaktion auf das Attentat an. 
Eine Propagierung des Krieges als Mittel zur Neuord-
nung Europas oder als Katharsis zur (Neu-) Findung 
der Nation fand nicht statt. Bis zuletzt erhoffte man 
eine diplomatische Lösung oder wenigstens eine Lo-
kalisierung des Krieges.

Nach der Phase zunehmender Unsicherheit durch die 
Internationalisierung der Krise hatten die von Politik, 
Militär und örtlicher Presse verbreiteten Deutungs-
muster zur Legitimation des Krieges vom Mythos der 
Friedfertigkeit der deutschen Regierung, der Einkrei-
sung des Reichs, der Aggressivität der Feinde und 
dem daraus resultierenden Zwang zur Notwehr auch 
in Neuburg zu einer umfassenden und schichtenüber-
greifenden Akzeptanz der Kriegspolitik der Regierung 
durch eine breite Mehrheit der Bevölkerung geführt.129

Ansichtskarte mit Bitte um christlichen Beistand� Sauermann, Freinhausen
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Dies gilt freilich unter der Einschränkung, dass die 
überlieferten Ego-Dokumente mit wenigen Ausnah-
men im bürgerlichen Lager verortet und die Lebens-
verhältnisse bzw. die Stimmungslage von Handwer-
kern und der Landbevölkerung überwiegend aus 
Berichten zu erschließen waren. Reaktionen des sozi-
aldemokratischen Spektrums fehlen völlig.

Unterschiedlich wirkte sich die Funktion Neuburgs 
als Garnisonsstadt auf die Entwicklung aus. Die wirt-
schaftliche Bedeutung, die ständige Präsenz der Trup-
pen und die Verbindung des Offizierskorps mit den 
gesellschaftlichen Eliten begründeten bereits in Frie-
denszeiten eine hohe Akzeptanz des Militärs. Zudem 
erfolgte durch die Funktion von Militärangehörigen als 
Ausbilder in der Wehrkraft bzw. in der „Jugendwehr“ 
eine massive Militarisierung der Jugenderziehung. 
Insbesondere die Schüler der höheren Schulen waren 
hohem Konformitätsdruck ausgesetzt, sich freiwillig 
zu melden, dem sich wie die Zahlen belegen, „der 
einzelne kaum entziehen konnte“130. Versuche, auch 
Jugendliche außerhalb dieses Spektrums, die diesem 
Zwang nicht ausgesetzt waren durch die (Turn-) Ver-
eine in die Wehrerziehung einzubinden, scheiterten.

Der Kriegsausbruch bedeutete für die Bevölkerung 
nicht nur psychische Belastungen, sondern zog – je 
nach sozialem Status graduell unterschiedlich – mate-
rielle Unsicherheit und Not nach sich. Aus der offizi-
ellen Berichterstattung und aus privaten Dokumenten 
ließ sich eine Art Stimmungskonglomerat aus „Erwar-
tung und Ernüchterung, patriotischer Hochstimmung 
und Zukunftsangst, Euphorie und Panik“131 ablesen. 
Jubel oder Begeisterung hingegen waren meist in 
Korrelation mit Alkohol nachweisbar. Die Gefühle der 
meisten Menschen waren ambivalent und von „Be-
geisterung“, deren reale Ursachen sich aus den Quel-
len nicht erschließen ließen,132 von „Aufregung und 
Bestürzung“ und „Trauer und Tränen“ bestimmt.

Das vor allem in der Lokalpresse propagierte Engage-
ment an der ‘Heimatfront’ beschränkte sich weitge-
hend auf bürgerliche Kreise. Deren Mitglieder wa-
ren einem höheren Konformitätsdruck zu politisch 
korrektem, „patriotischen“ Verhalten ausgesetzt und 
sie (insbesondere die Frauen) verfügten, anders als 
kleinbürgerliche, proletarische und bäuerliche (Rest-) 
Familien, über entsprechend freie Zeit zu karitativem 
Engagement. Angehörige dieses Teils der Stadtgesell-
schaft sahen den Krieg, bzw. die Kriegserfahrung auch 
als mögliche Grundlage für die Schaffung einer neuen 
nationalen Identität und Gesellschaft.

Zwar bediente auch die Presse Stereotype und die 
als „Soldatenhumor“ beschönigten Sprüche auf den 
Eisenbahnwagons waren auch in Neuburg zu besich-
tigen133. Diffamierende oder rassistische Äußerungen 
über die Kriegsgegner enthielten aber nur wenige 
Dokumente; deren Verfasser gehörten den ‚besseren‘ 
bzw. ‚gebildeten‘ Kreisen der Stadt an.

Die ersten Siegesmeldungen erzeugten noch kollek-
tiven Jubel und Zuversicht und nährten die Hoffnung 
auf ein baldiges Ende des Krieges, fast gleichzeitig 
trafen die ersten Nachrichten von Tod und Verwun-
dung bei den Familien ein. Damit war der Krieg auch 
in Neuburg angekommen.

Propaganda: Waggons am Bahnhof mit Propaganda-Aufschriften 
� Archiv Hausmann 4886

Traueranzeigen für die gefallenen Soldaten� NA 4.9.1914 und 5.9.1914
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taillon des 15. Infanterieregimentes in Neuburg. Zur Disziplinarstrafe vgl. ZIEMANN, Front und Heimat, S. 155-156.

23	 Klara Kaltenegger verfügte auch in Neuburg über Personal und hielt sich mit den drei Kindern während des ersten 
Kriegsjahres über einen längeren Zeitraum im Haushalt ihrer Eltern in Konstanz auf.

24	 BROCKS – ZIEMANN, Soldatenleben, S. 118.
25	 KÖNIGLICHES STATISTISCHES LANDESAMT (Hg.), Statistisches Jahrbuch 13, S. 19, im Jahr 1910: 9.061 Personen.
26	 StA ND, XVI 04 (1926), Aufstellung vom 12.6.1907.
27	 Vgl. die Ausführungen im Beitrag von HIRSCHMÜLLER in diesem Heft.
28	 Vgl. GÖTZ, Der lange Weg, S. 113-116 und die Ausführungen im Beitrag von HIRSCHMÜLLER in diesem Heft.
29	 NK 78 (1914), Chronik, S. 9, Gründung eines Naturheilvereins nach Kneipp.
30	 StAAu, Regierung 9761. Wochenberichte Stadt Neuburg 1914, hier Bericht vom 15.1.1914: 60 Arbeiter „zumeist im 

Notstande“ fanden eine Anstellung. „Viele Erd- und Bauarbeiter sind ohne Beschäftigung, da das K. Straßen- und 
Flußbauamt dahier mehrere Arbeiter entlassen hat.“. Der Bericht vom 5.3.1914 verzeichnet keine Änderung, „die 
Bautätigkeit ist eingestellt.“

31	 NK 78 (1914), Chronik, S. 9. „Am 7. Juni 1911 erfolgte die Einschleppung der Seuche vom Viehmarkt Ingolstadt auch 
im [sic!] Neuburger Bezirk. Der Schaden beziffert sich auf Millionen“, vgl. auch NK 75/76, (1911/1912), S. 129.

32	 GÖTZ, Der lange Weg, S. 101.
33	  Die Mitglieder der Gemeindebevollmächtigten wie des Magistrats waren Kaufleute, Brauereibesitzer und gutsituierte 

Handwerker. Zu den Wahlen: StA ND, III 04 (53/3), III 04 (53/4), Gemeindewahlen 1908 und 1914. 1908: 476 Wahl-
berechtigte, 207 abgegebene Stimmen. 1914: 470 Wahlberechtigte, 231 abgegebene Stimmen.

34	 NA, 13.1.1912, Wahl vom 12.1.1912: Neuburg Stadt: Zentrum: 51%, Liberale 28%, SPD 21%; Ortsteile: Zentrum 75%, 
Liberale 19%, SPD 6%.

35	 Vgl. die enge Zusammenarbeit der Leiter der höheren Schulen mit Garnisonsoffizieren im Verein Wehrkraft, s. Anm. 17 
und die Ausführungen zum Gedenktag der Völkerschlacht in Leipzig, „forderte der Rektor [des Gymnasiums Dr. Hamp] 
die Jugend auf, jederzeit Treue zum Vaterlande zu bewahren und für seine Wohlfahrt Gut und Blut einzusetzen“. Wei-
tere Station der Veranstaltung war das Kriegerdenkmal in der Stadt. Auch andere schulische Veranstaltungen wie der 
Luitpoldtag waren eng mit dem Militär verwoben. Die sportlichen Wettkämpfe fanden auf dem kleinen Exerzierplatz 
statt, den das Regimentskommando zur Verfügung stellte, die musikalische Umrahmung erfolgte durch die Regiments-
kapelle. NK 77 (1913), Chronik, S. 46-47. Zum Ablauf des Frühlingsfests, vgl. JAHRESBERICHT DES GYMNASIUMS 
1914/1915, S. 28. Zu den Luitpoldtagen, MAYERSHOFER, Bevölkerung, S. 315.

36	 StAAu, BA 7214 Heinrichsheim, „nach des Tages Mühen wird nach Neuburg geradelt, um das ‚Neueste“ zur gegen-
wärtigen Lage [die Anschläge der Extrablätter] zu holen“.

37	 NA, 29.7.1914: „Es ist ungemein schwierig in der jetzigen Situation, wo das Bild von Tag zu Tag wechselt, authentische 
Informationen zu erhalten“.

38	 NA, 2.8 1914 und SCHULTE-HOBEIN, Kriegsbegeisterung, S. 28-29.
39	 Die Berichterstattung in der NNN und der NZ wich von diesem Schema nicht ab.
40	 NA, 29.7.1914, nur Kurzmeldung über eine Resolution der Landesversammlung der SPD, mittels Volksversammlungen 

den Friedenswillen des Proletariats zu demonstrieren. Über die Antikriegskundgebungen, an denen reichsweit mehr 
als 750.000 Menschen teilnahmen, wurde in keiner der Neuburger Lokalzeitungen berichtet, vgl. PIPER, Nacht über 
Europa, S. 51 und KRUSE, Kriegsbegeisterung, S. 74. In Neuburg fanden wohl keine Kundgebungen statt. Vgl. den 
Beitrag von HIRSCHMÜLLER in diesem Heft.

41	 NA, 30.7.1914.
42	 Vgl. GEINITZ, Kriegsfurcht, S. 55.
43	 MOMMSEN, Topos, S. 194.
44	 NA Sonderausgabe, 29.6.1914. Die entsprechende Ausgabe der NZ fehlt. Aber noch am 3.7.1914 hieß es dort unter 

der Überschrift „Doppelmeuchelmord“, bei seinem Besuch sei der Thronfolger „von freudestrahlender Begeisterung“ 
umgeben gewesen, NZ, 3.7.1914.

45	 NNN, 1.7.1914, identische Formulierung. Vgl. biografische Abgaben bei LEONHARD, Büchse der Pandora, 84-85: 
Student.

46	 NA, 1.7.1914.
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47	 NA, 1.7.1914, Gabrinovic „der bosnischen Polizei schon seit anderthalb Jahren verdächtig“, sei ausgewiesen worden, 
„auf Veranlassung eines österreichischen sozialistischen Abgeordneten ist ihm aber die Rückkehr nach Serajewo wie-
der gestattet worden.“ Und NA, 2.7.1914, „Angehörige der serbischen Propaganda sind es gewesen, die sich als Mord-
buben haben dingen lassen, um vor ihren Landsleuten als Märtyrer zu erscheinen. Mag auch die Tat nicht unmittelbar 
von den serbischen Organisationen ausgegangen sein, so ist es doch unleugbar, daß sie auf die zügellose sozialdem. 
Propaganda zurückzuführen ist, die von Serbien aus zweifellos die tatkräftigste Unterstützung erfährt“. Der Konnex 
zur Sozialdemokratie fehlte sowohl in der NNN als auch in der NZ.

48	 NA, 4.7.1914 und NNN, 2.8.1914: die österreichischen Behörden seien in der Vergangenheit „leider zu nachsichtig 
gegen das gefährliche Treiben“ gewesen.

49	 NA, 22.7.1914. Bericht des Sonderkorrespondenten des „Matin“ in Petersburg, der die Kräfteverhältnisse der russi-
schen und deutschen Armee analysiert und der österreichischen Armee wegen Disziplinschwierigkeiten, verursacht 
durch ethnische Differenzen, eine schlechte Verfassung attestiert hatte.

50	 NA, 23.7.1914, „soll die Note des Wiener Kabinetts in höflicher, aber sehr bestimmter und entschiedener Form abge-
fasst sein und zunächst die sofortige Einleitung der Untersuchung […] fordern, daß die Untersuchung zu einer gründli-
chen Ergänzung der Untersuchungsergebnisse gegen die an der Serajewer Tat beteiligten Personen führt“. Vermutlich 
sei auch Inhalt der Forderung, gegen antihabsburgische Organisationen vorzugehen und bessere Überwachung der 
Grenze zu gewährleisten. Diese Punkte werden in einer Meldung im NA, 25.7.1914 bestätigt.

51	 NA, 24.7.1914.
52	 Am 5.7.1914 reiste der K.u.K. Sondergesandte Alexander Graf von Hoyos nach Berlin, um die Unterstützung einer 

militärischen Intervention Österreich-Ungarns gegen Serbien zu erreichen. Am 5./6.7.1914 erfolgt die Zusicherung der 
Einhaltung der Bündnisverpflichtung des deutschen Reiches gegenüber Österreich-Ungarn (Blankoscheck) durch den 
deutschen Kaiser. Am 23.7.1914 erging das Ultimatum Österreich-Ungarns an Serbien. NA, 26.7.1914, Meldung über 
die Reaktion in Berlin: Das Ultimatum sei von Wien gestellt, „ohne daß man sich in Berlin Rat erbeten hätte und ohne 
daß die deutsche Regierung auch nur andeutungsweise über den Ton und den Inhalt der Note verständigt wurde“.

53	 Sonderausgabe NA, 26.7.1914: „Österreich hat mit einem scharfen Hieb den gordischen Knoten zerhauen“ und 
„Nichtswürdig ist die Nation, die nicht alles setzt auf ihre Ehre“.

54	 NA, 29.7.1914, „nach den geschlossenen Verträgen, wenigstens ihrem Wortlaut, ist Deutschland nur dann verpflichtet, 
Österreich-Ungarn zu unterstützen, wenn die Donaumonarchie von zwei Mächten angegriffen wird, also nicht selber 
die Offensive beschreitet“. Dann NA, 30.7.1914:„Wenn es infolge des Angriffes Österreich-Ungarns auf Serbien zu 
einem Angriff Rußlands auf Österreich-Ungarn kommen würde, tritt also für uns sofort die Bündnispflicht ein und wir 
müßten gegen Rußland marschieren“.

55	 Alle Zitate NA, 29.7.1914, „da man augenscheinlich an der Newa an dem Prinzip eines Protektorats über Serbien fest-
halten und diesem Staat den Rücken decken will […] [liege] die Entscheidung über die Erhaltung des Weltfriedens“ in 
der Verantwortung der russischen Regierung.

56	 NA, 28.7.1914: Verweis auch auf die Ausschreitungen im Café Fahrig in München und NA, 29.7.1914: „Es versteht sich 
von selbst, daß die zahlreichen patriotischen Kundgebungen […] den besonderen Grimm der sozial. Presse hervorge-
rufen hat [sic!]. In diesen Tagen hat sich gezeigt, daß im Ernstfall die nationale Begeisterung und Erhebung über die 
Landesverräter zur Tagesordnung übergehen wird“.

57	 NA, 31.7.1914.
58	 NA, 30.7.1914, in dieser Ausgabe erschien auch ein Bericht über Topographie und Infrastruktur Serbiens und Belgrads 

– dabei wurden die schöne Landschaft und gleichzeitig die Unterentwicklung und Kulturlosigkeit der Städte betont.
59	 NA, 30.7.1914. Entsprechende Meldungen finden sich in nahezu allen Presseorganen; vgl. STÖBER, Augusterlebnis, 

S. 112 für Oberfranken und SCHULTE-HOBEIN, Kriegsbegeisterung, S. 29, Ansturm auf die Sparkassen in Münster 
nach der Kriegserklärung. Die Haltung der Neuburger Lokalzeitung wurde allerdings konterkariert durch einen Be-
schluss des Stadtmagistrats „daß für die städtischen u. Stiftungskassen infolge der Mobilmachung alle Bankdepots 
abgehoben und in die Reservekassa der Stadt hinterlegt werden“, um die kommenden Ausgaben zu bestreiten.

60	 NA, 30.7.1914.
61	 Auch in zahlreichen Umlandgemeinden (Walda, Illdorf, Dezenacker und Neuschwetzingen) konstatierten die Chronis-

ten „Kriegsbesorgnis“ vgl. ZIEMANN, Front und Heimat, S. 41.
62	 In der NNN fand die abwartende Haltung der deutschen Regierung Kritik: NNN, 2.8.1914: „wie lange wir noch ver-

handeln können, ohne unersetzliche Stunden zu verlieren“.
63	 StAAu, BA Neuburg 7211, Telegramm der Kreisregierung an das Bezirksamt Neuburg, 4.8.1914: „Infolge allerhöchsten 

Auftrags werden am nächsten Sonntag in sämtlichen katholischen Kirchen Bayerns Bittgottesdienste um einen glück-
lichen Ausgang des dem Deutschen Reich aufgezwungenen Krieges abgehalten.“ Die protestantische Landeskirche 
beging am gleichen Tage einen außerordentlichen Buß- und Bettag. NA, 7.8.1914 Hirtenbrief der Erzbischöfe und 
Bischöfe Bayerns. Vgl. auch MAYERSHOFER, Bevölkerung, S. 353.
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64	 NA, 5.8.1914.
65	 NA, 6.8.1914.
66	 NA, 11.8.1914; NZ, 2.8.1914, „uns unnötigerweise aufgedrängten Krieg“. Vgl. auch HERZIG, Weltkrieg, S. 146.
67	 NNN, 6.8.1914 und NA, 4.8.1914 „Die Korrespondenz Hoffmann ist vom Kriegsministerium ermächtigt, diese Nach-

richt zu bewahrheiten: Nämlich einen Fliegerangriff mit Bombenabwurf auf die Eisenbahnstrecke Nürnberg-Kitzingen 
und Grenzüberschreitungen französischer Patrouillen am Rhein-Rhône Kanal“ und: „Der Regierungspräsident von 
Düsseldorf meldete, daß heute vormittag 80 franz. Offiziere in preußischer Uniform in 12 Lastwagen die preußische 
Grenze bei Walbeck zu überschreiten versuchten, der Versuch mißlang“.

68	 NA, 7.8.1914 und http://www.deutschestextarchiv.de/book/view/koerner_leyer_1814/?hl=Das&p=90 [Abruf 28.5.2014].
69	 NA, 4.8.1914, Amtliche Kurzmeldung vom 2.8.1914. Die Besetzung des neutralen Landes durch deutsche Truppen 

wird mit dem „Schutze der deutschen Eisenbahnen“ legitimiert.
70	 Wiederkehrende Rechtfertigung des Einmarsches in Belgien vgl. auch NA, 14.8.1914, z.B. durch ein angeblich völker-

rechtswidriges Verhalten der belgischen Bevölkerung gegen deutsche Truppen und NA, 18.8.1914.
71	 NA, 11.8.1914, „durch nichts kann die deutsche Kultur ihre Überlegenheit glänzender erweisen, als durch solchen, alle 

Volkskreise beseelenden Gemeinsinn“ und NA, 7.8.1914, hatte das örtliche Presseorgan in der Vergangenheit gegen 
die Sozialdemokratie polemisiert, ihr sogar eine Mitschuld am Attentat von Sarajewo unterstellt, wird jetzt auf die 
Zustimmung der SPD zu den Kriegsmaßnahmen „stürmischer Beifall und Händeklatschen, an dem sich auch die Sozi-
aldemokraten beteiligten“ verwiesen. NA, 11.8.1914: „England das Kulturvolk germanischer Abstammung, hat sich 
an den Wagen des Zarismus, der Königsmörder, der Barbaren spannen lassen“. Mit abweichender Zielrichtung NNN, 
6.8.1914: Frankreich, „die Republik, die ein Hort der Freiheit zu sein vorgibt […] sich diesen Despoten und Schergen 
[in Rußland] verkauft hat“.

72	 NA, 2.8 1914, “als wichtigere Faktoren treten hier noch hinzu die Moral des Heeres, höhere Führung, Ausrüstung, 
Lage und Ausdehnung des Staatsgebietes, dessen Eisenbahnnetz, Gesinnung der Bevölkerung u. dgl. mehr“. Ähnlich 
NA, 8.8.1914 und NA, 18.8.1914, „unbedingtes Vertrauen in unser herrliches Heer und seine Führung, fester Glaube 
an die Unbesiegbarkeit“. NNN, 6.8.1914, „die zu den Fahnen gerufenen Krieger stellen sich ruhig und mit eiserner 
Selbstverständlichkeit an den Platz, den ihr Befehl ihnen zuweist“.

73	 NA, 8.8.1914, „Krieg nach drei Fronten“: „in der Bevölkerung [hat] verschiedentlich Bedenken hervorgerufen und die 
Meinung aufkommen lassen, Deutschland habe sich überrumpeln lassen und die Mobilmachung gehe auch viel zu 
langsam vor sich. Nun eine Armee von Millionen auf die Beine zu bringen, ist keine Kleinigkeit. Und hätten wir mit der 
offenen Mobilisation schon früher begonnen, dann wären wir vielleicht die Friedensstörer gewesen, welches dieses 
[sic!] Odium jetzt Rußland zufällt [...] daß wir nicht ohne militärische Energie sind, hat die militärische Besetzung der 
Eisenbahnen in Luxemburg und vor allem die Vernichtung des Kriegshafens von Libau [gezeigt], die eine Meisterleis-
tung war […]. Mit Recht hat der Kaiser betont, daß jetzt alle Parteiunterschiede vergessen sind. Das Vaterland über 
alles“.

74	 NA, 13.8.1914, Vergleich der Schlacht bei Mühlhausen im Elsass mit der Schlacht bei Weißenburg 1870, vgl. auch NA, 
21.8.1914; NA, 23.8.1914; NA, 25.8.1914 und „daß wir uns auf unsere Armee voll und ganz verlassen können“ NA, 
28.8.1914.

75	 PIPER, Nacht über Europa, S. 157-163. Ausgelöst durch eine Selbstbeschießung deutscher Truppen, die als Angriff von 
„Franktireurs“ fehlgedeutet wurde, wurden Massenerschießungen von Zivilisten vorgenommen und die Stadt samt 
Universitätsbibiliothek mit bedeutendem Inkunabelbestand dem Erdboden gleichgemacht.

76	 NA, 30.8.1914 und NA, 2.9.1914: Erschießung von zwei Priestern, die „nachweislich“ Waffen geliefert hätten und NA, 
4.9.1914: „militärische Leitung der Überfälle bewiesen“.

77	 NA, 20.8.1914: „Die ersten Toten“.
78	 Ähnlich GEINITZ, Kriegsfurcht, S. 111. Eine Ausnahme stellt die Meldung über eine Stellungnahme der Zentrumsfrakti-

on dar: „daß unser Vaterland neu gefestigt aus dem ihm aufgedrungenen Kampfe hervorgehen möge“, NA, 4.8.1914.
79	 Zur ‚Heimatfront‘ als Kriegsgemeinschaft, CHICKERING, Freiburg, S. 373.
80	 StA ND, S/N/Kaltenegger/KK 01, Tagebucheinträge Klara Kaltenegger vom 26.7.1914 und 27.7.1914. Zur Kriegsangst 

in Bamberg nach der Ablehnung des Ultimatums, MAYERSHOFER, Bevölkerung, S. 338-339.
81	 JASTROW, Im Kriegszustand.
82	 StA ND, Akten der Realschule, ohne Signatur: Schreiben Stadtmagistrat an Staatsministerium des Innern für Kirchen- 

und Schulangelegenheiten 26.8.1914. Ferner StAAu, BA Neuburg 7214, Bericht Pfarramt Ried: „Zu Kriegsbeginn so-
fort starke Einquartierung, Ried und Hesselohe 850 Mann“. Bericht aus Bittenbrunn/Laisacker „bis zum 1. September 
waren 260 Mann in den einzelnen Wohnungen verteilt“. Heinrichsheim: “am 5. August wurde unser Dorf mit ca. 400 
Quartieren belegt.“ Und NA, 2.8.1914, Meldung über Quartiersanordnung. Zu den organisatorischen Herausforderun-
gen für die Stadtverwaltung vgl. auch HIRSCHMÜLLER, Krieg, S. 40 und dessen Beitrag in diesem Heft.

83	 NA, 8.8.1914.
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84	 StA ND, B01/1914, in der Sitzung des Stadtmagistrats vom 17.8.1914 wurden Klagen von Hausbesitzern über eine 
ungerechte Verteilung erörtert und die Anordnung zur Prüfung erteilt.

85	 StAAu, Regierung 9761, Bericht vom 18.12.1914: „Durch die vielen Truppenansammlungen dahier hat sich der De-
tailhandel, besonders in der Lebensmittelbranche sogar gehoben. Auch im Handwerk ist kein besonderer Rückgang 
zu verzeichnen. Nur der Großhandel und die Großindustrie haben durch die Kriegslage zu leiden“, ebenso die beiden 
kreideabbauenden und verarbeitenden Betriebe, die Geschäftsbeziehungen mit englischen Firmen unterhalten hatten.

86	 NA, 4.8.1914. In keinem Fall wurde angegeben wie groß der Kreis der Teilnehmer war. Vgl. HERZIG, Weltkrieg, S. 139 
und S. 145: „Stimmungslage, die sich in der Berichterstattung widerspiegelt: Entsetzen, aber auch Einverständnis.“ 
KRUSE, Kriegsbegeisterung, S. 75 betont ebenfalls, daß weniger Begeisterung denn Verunsicherung die Menschen auf 
die Straße trieb.

87	 StAAu, BA Neuburg 7214, Reformiertes Pfarramt an Bezirksamt Neuburg 30.11.1914, vgl. auch ZIEMANN, Front und 
Heimat, S. 43, hier weitere Beispiele aus anderen Gemeinden.

88	 NA, 2.8.1914. NZ, 2.8.1914: „Bangen und Zittern“. Vgl. auch KRUSE, Kriegsbegeisterung, S. 78-80.
89	 NEUBURGER BEZIRKS-AMTSBLATT 33, 7.8.1914, S. 207 Aufruf des kommandierenden Generals von Xylander und 

S. 210.
	 Von den nicht eingezogenen Lehrern wurde unbezahlte Mehrarbeit erwartet „daß sie sich der großen Verantwortung 

bewußt sind […] und daß sie den gesteigerten Pflichten in voller Hingabe nachkommen werden. Sie werden sich auch 
bewußt sein, daß in diesen schweren Zeiten vom Vaterlande finanzielle Lasten ferngehalten werden“, StA ND, Akten 
der Realschule, ohne Signatur: Schreiben des Bayer. Staatsministeriums des Innern für Kirchen u. Schulangelegenhei-
ten vom 21.8.1914.

90	 NA, 8.8.1914 „Deutsche Frau, wappne Dich. Die ernste Stunde ist gekommen, die dein Opfer für das Vaterland will. 
[...] Zeige Dich nicht klein, deutsche Frau, zeige Dich dem Manne ebenbürtig […]. Im Feld: Tausende von deutschen 
Männern, die begeistert Gesundheit und Leben hingeben. In der Heimat: Tausende von deutschen Frauen die willig 
klaglos tragen und entsagen“. Ähnliche Gedichte in den NNN, 11.8.1914. Vgl. auch CHICKERING, Freiburg, S. 392.

91	 NA, 7.8.1914. „Alle unsere Helden gehen lächelnd und ruhig dahin ins Ungewisse, wollen wir deutsche Frauen uns ihrer 
würdig erweisen, wir, die wir im stillen Leidertragen und Gefühlsdingen – ich sage es ruhig – so oft die stärkeren sind. 
Halten wir unsere Frauenehre blank, erzieht den Vätern  Söhne, welche im Geiste unseres einzigen geliebten Kaisers in 
Gottesfurcht und Wahrheitsliebe einst waffenfähige deutsche Jünglinge werden mögen. [...].Laßt allen Prunk und alle 
Eitelkeiten [...]. Laßt uns unseren Männern nachsprechen und fühlen: Wir Deutsche fürchten Gott und sonst niemand!“

92	 NA, 7.8.1914: „Das Vaterland ruft. Ich ersuche alle Damen Neuburgs, die sich an dem großen charitativen Werk zur 
Unterstützung und Pflege unserer wackeren Krieger und deren Familien beteiligen wollen, sich am kommenden Sonn-
tag, den 9. August 1914 nachmittags im Restaurant Peterhof rechtes Zimmer möglichst zahlreich zu einer Bespre-
chung einfinden zu wollen.“ Zur Rekrutierung von Frauen aus wohlhabenden Familien, auch CHICKERING, Freiburg  
S. 454-455.

93	 NZ, 2.8.1914: „Wenn das Vaterland ruft, folgen wir Männer gerne dem Rufe!“ und NA, 20.8.1914 „Es liegt im dring-
lichsten vaterländischen Interesse, daß die Angehörigen unseren Feldzüglern die Herzen unserer Krieger nicht mit 
Klagen um wirtschaftliche Sorgen und Nöten [sic!] oder über irgendwelches Ungemach belasten“.

94	 NA, 4.8.1914. „Vom hiesigen Gymnasium haben sich die hier wohnenden Absolventen 1913/1914 und Schüler der 
9. Klasse (1914/1915) als Kriegsfreiwillige gemeldet. Von den Absolventen der Realschule haben sich die Ortsanwe-
senden, soweit bekannt, alle als Freiwillige gemeldet.“

95	 StA ND, S/N/Kaltenegger/KK 01, Brief Klara an Alfred Kaltenegger, 11.8.1914, „Julia hat 24 Stück Armbinden ge-
säumt fürs Rote Kreuz, die mir zugeschnitten von Frau Major Carl gegeben wurden. Morgen liefere ich dieselben ab. 
Näharbeit nehme ich vorderhand keine mehr. Wir sind am Sockenstricken“.

96	 NA, 7.8.1914 und NA, 19.8.1914 „Werktätige Liebe ist heute die Parole“, auch NA, 15.8.1914.
97	 NA, 28.8.1914, Aufruf des Katholischen Frauenbundes.
98	 NA, 6.8.1914, „Der Zugang von freiwillig sich Meldenden ist bis heute als schwach zu bezeichnen [...]. Landsturm- 

pflichtige werden zum Militär nicht eingezogen, wenn sie bei der Sanitätskolonne des Roten Kreuzes dienen“
99	 NA, 5.8.1914 „zeige ich hiermit an, daß ich unser Geschäft für Elektrotechnik während der Abwesenheit meines 

Mannes in unveränderter Weise fortführe und bitte um gefl. weitere Unterstützung“. StAAu, BA Neuburg 7214, Hein-
richsheim: „Viel wird auch gearbeitet in dieser Zeit. Mancher Vater, manche Mutter behauptet, sich in ihrem Leben 
noch nie so viel geplagt zu haben wie heuer.“ Anna Eberhard aus Bruck an ihren Mann Jakob unter anderem über den 
(Ver-)Kauf von Vieh und den Stand der landwirtschaftlichen Arbeiten „hatten jetzt viel zu tun was Du Dir selbst denken 
kannst“; Exzerpt Brief vom 19.10.1914, freundliche Überlassung Prof. Ziemann. Vgl. auch AY, Revolution, S. 98-99.
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100	CHRONIK MÄNNERTURNVEREIN, Sitzungsprotokoll 29.VIII.14 (vermutlich Schreibfehler 29.VII.). Vorschlag des Vor-
sitzenden Steinhauser und Sitzung vom 3.9.1914. Die Ausbildung fand als konzertierte Aktion des Katholischen Ge-
sellenvereins, des Katholischen Jugendvereins und der beiden Turnvereine durch militärisch geschulte Ausbilder in der 
Turnhalle des Gymnasiums statt.

101	StA ND, XX 02 (3060), zu den Aktivitäten und der Zahl der Teilnehmer vgl. auch JAHRESBERICHT ÜBER DAS HUMA-
NISTISCHE GYMNASIUM UND DAS STUDIENSEMINAR NEUBURG A.D. 1914/1915, S. 27-28.

102	NA, 4.8. 1914: „Hoch unsere Jugend“. StAAu, BA Neuburg 7214, Marienheim, in der Praxis waren die Ernteeinsätze 
der Schüler wohl wenig nachgefragt: „Ein alter Bauer aus Heinrichsheim, den ich darauf hinwies, gab mir zur Antwort: 
Ja Kinder haben wir selber, wir brauchten Erwachsene“.

103	CHRONIK MÄNNERTURNVEREIN, Sitzungsprotokoll 14.10.1915: Seit Oktober bestanden eigene Riegen für Gymna-
sium, Realschule und Fortbildungsschule. Der Protokollführer vermerkte, dass nur noch die Riegen der beiden ersten 
bestünden, da hier Zwang durch Schulleitung und Lehrer ausgeübt werden könne, „die anderen sind eingegangen, 
weil die Teilnehmer nach und nach ausgeblieben sind. Den Vereinen steht kein Mittel zur Verfügung ihre Zöglinge 
beizubringen […] Wenn der Ernst der Zeit nicht imstande ist, die Jungen über den Wert und die Notwendigkeit dieser 
Übungen aufzuklären, wie sollten Worte es vermögen“. Vgl. auch CHICKERING, Freiburg, S. 488, Zusammensetzung 
der Jugendwehr.

104	StAAu, BA Neuburg 7214, Heinrichsheim.
105	StA ND, S/N/Kaltenegger/KK 01, Eintrag 22.8.1914: „Ich bin stolz und froh für Alfred, dass er die große Schlacht 

mitmachen konnte“.
106	StA ND, S/N/Kaltenegger/KK 04, Brief vom 9.8.1914. Zum Verpflichtungsethos auch CHICKERING, Freiburg, S. 352-

353.
107	StA ND, S/N/Kaltenegger/KK 04, Brief vom 21.8.1914. Als Franktireurs wurden die während des deutsch-französi-

schen Kriegs 1870/71 aufgestellten Freikorps bezeichnet. Im Ersten Weltkrieg wurde der Begriff für französische und 
belgische Partisanen verwendet. Die Furcht vor Partisanenangriffen führte vor allem in Belgien zu brutalen Übergriffen 
der deutschen Truppen auf die Zivilbevölkerung. Vgl. PÖHLMANN, Kriegsgeschichte und PETRI – SCHÖLLER, Berei-
nigung.

108	NA, 4.8.1914, Turnverein (1862) und Verein der ehemaligen Genie- und pioniertechnischen Truppen; NA, 6.8.1914, 
Katholischer Arbeiterverein.

109	StAAu, BA Neuburg 7214, Heinrichsheim.
110	STA ND, S/N/Kaltenegger/KK 01, Klara Kalteneggers Tagebucheinträge beim Abmarsch ihres Mannes, 8.8.1914 und 

9.8.1914.
111	NA, 2.8.1914.
112	StAAu, BA Neuburg 7214, Bergen Pfarrer Rieder. „Am nächsten Sonntag sagte ich das Nötige auf der Kanzel und mit 

Hilfe der Gendarmerie kehrte bald Ruhe ein.“
113	NA, 2.8.1914, „[...] machen Wirtschaftsbetreiber und Inhaber von Handlungen nächst dem Bahnhof dahier darauf 

aufmerksam, daß die Abgabe von geistigen Getränken an Militärpersonen und an beteiligte Zivilpersonen nur im 
Beisein militärischer Vorgesetzter oder auf Grund einer von diesen ausgestellten Anweisung erfolgen darf. Auf dem 
Bahnhof und dem Perron daselbst dürfen geistige Getränke während der ersten 10 Mobilmachungstage überhaupt 
nicht verabreicht werden.“ NA, 4.8.1914, „In der Mobilmachungszeit, besonders nach Einrücken von Ergänzungs-
mannschaften liegt die Versuchung von erhöhtem Alkoholgenusse nahe. Dadurch wird die Ordnung und Disziplin 
aufs höchste gefährdet und es entstehen Bilder, die dem Ernst der Zeit nicht entsprechen. Ich werde gegen betrunkene 
Militärpersonen mit der größten Strenge einschreiten und mache alle Wirtschaftsbesitzer darauf aufmerksam, daß ich 
den Besuch von Lokalen, in denen von Offz., Wirtschaftspatrouillen oder anderen milit. Organen betrunkene Militär-
personen festgestellt werden, unnachsichtlich verbieten werde.“

114	StA ND, S/N/Kaltenegger/KK 01, Tagebucheintrag Klara Kaltenegger vom 1.8.1914: „Ich mache Einkäufe an Lebens-
mitteln […] Zucker und Salz werden bereits rar“ […]. Hilde war Samstag früh nach München gefahren und hat mir 
gar manches besorgt“. StA ND, S/N/Kaltenegger/KK 01, Brief 24.8.1914, „Conserven gibt’s in der ganzen Stadt leider 
keine, mein Herzle“. Ein interessanter Hinweis auf die Agierenden bei GEINITZ, Kriegsfurcht, S. 90, die im Freiburger 
Wochenblatt heftig kritisierten Hamsterkäufe unter der Woche erscheinen als klassenspezifisches Phänomen der Bür-
gerfrauen, denn Arbeiter erhielten erst am Freitag oder Samstag Entlohnung.

115	NA, 2.8.1914 und NZ, 2.8.1914.
116	Für Oberfranken vgl. STÖBER, Augusterlebnis, S. 112.
117	StAAu, BA Neuburg 7214, Heinrichsheim Oktober 1914, vgl. auch Schulte-Hobein, Kriegsbegeisterung S. 29: „beson-

ders absurd war die Jagd einer Menschenmenge in Überwasser nach einem vermeintlichen russischen Saboteur, den 
eigentlich niemand wirklich gesehen hatte.“

118	GEINITZ, Kriegsbeginn, S. 195.
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119	NA, 4.8.1914, „am Samstag und Sonntag gingen noch sehr viele Angehörige des Soldatenstandes zur Beichte und 
zur Kommunion“. StA ND, S/N/Kaltenegger/KK/01, Klara Kaltenegger ging in Neuburg mehrmals wöchentlich zur 
Heiligen Messe, in Konstanz beinahe täglich zur Loreto-Kapelle. Brief Anna an Jakob Eberhard: „die großen müssen alle 
Tage in Rosenkranz in die Kapelle. In der Früh in die Heilige Messe nach Zell“, Exzerpt Ziemann. StAAu, BA Neuburg 
7214, Pfarramt Ried: „Die Kriegsandachten werden gehalten mit täglichen Gebeten nach der hl. Messe und feierlicher 
Betstunde an allen Sonn- und Feiertagen nachmittags“. Und: „Aus allen Briefen aus dem Felde geht immer wieder 
hervor, jetzt ist es ernst, jetzt lernt man anders beten und jeder Spott hört auf“.

120	NNN, 11.8.1914 und NA, 11.8.1914: „Was in den Gefahren des Krieges in Wahrheit Schutz und Hilfe bringt, das ist 
gläubiges Gebet und Gottvertrauen und der Gebrauch der kirchlichen Sakramentalien (Medaillen, Skapuliere, Agnus 
Dei)“.

121	StA ND, S/N/Kaltenegger/KK 01, Tagebucheintrag vom 7.8.1914.
122	StA ND, S/N/Kaltenegger/KK 01, Tagebucheinträge vom 23.8.1914, 8.8.1914, 10.8.1914 und 11.8.1914.
123	Nicht zu ermitteln war, ob nach Kriegsausbruch dem Militär, bzw. den Offizieren tatsächlich eine höhere Aufmerksam-

keit der Bevölkerung zuteil wurde, „alles kommt zu Alfred her […] es ist rührend, wie ehrerbietig die Leute die Offiziere 
auf einmal grüßen“, vgl. StA ND, S/N/Kaltenegger/KK 01, Tagebucheintrag vom 1.8.1914.

124	StAAu, BA Neuburg 7214, Marienheim Pfarrer Rohr.
125	StAAu, BA Neuburg 7214, Marienheim Pfarrer Rohr und: privat, Feldpostbrief Josef Reichl an Leni Schmid, Hohenwart, 

ohne Dat. 1914: „umso schöner und größer, die Freud wenn der Krieg gar ist. Es wird nicht mehr zu lang dauern“.
126	StA ND, S/N/Kaltenegger/KK 04, Brief Neuburg vom 10.8.1914.
127	StA ND, S/N/Kaltenegger/KK 04, Brief Neuburg vom 15.8.1914, Brief Neuburg vom 25.8.1914, Brief Neuburg 

7.9.1914: „Da sollte ein Zeppelin auf die betr. Schiffe spucken u. alle ins Meer der Vergessenheit versinken lassen. 
Das wäre noch ein gnädiger Tod für diese elenden Kreaturen. Oder zum Empfang in Calais oder Ostende ein 42 cm 
Geschütz“.

128	CHRONIK DER GESELLSCHAFT DER NIEDERLÄNDTER 1914; zum Aufbau des Angstgegners Kolonialtruppen auch 
GEINITZ, Kriegsfurcht S. 118.

129	GEINITZ, Kriegsfurcht, S. 413, wesentlich für Legitimation des Krieges und die festgestellte Akzeptanz der Bevölkerung 
war die „Sinnstiftung des Krieges als Notwehrreaktion“. Ähnlich RÜRUP, Geist, S. 5: „in der Überzeugung der Mas-
sen vom Verteidigungskrieg liegt gewiß eine der wichtigsten Wurzeln der ‚Kriegsbegeisterung‘ von 1914“. RAITHEL, 
„Wunder“, S. 498 konstatiert für die Situation in den Städten Stimmungsbilder zwischen „Kriegsfurcht und demonst-
rativem Patriotismus“, der Ernst der Lage wird wahrgenommen, die Notwendigkeit eines „Verteidigungskrieges“ wird 
nicht angezweifelt.

130	GEINITZ, Kriegsfurcht, S. 408. Ebenso MAYERSHOFER, Bevölkerung, S. 307.
131	STÖCKER, Augusterlebnis, S. 37.
132	Hier ist GEINITZ‘, Kriegsfurcht, S. 410-411 Befund für Freiburg zuzustimmen: “Was das Kriegserlebnis im August 1914 

so außergewöhnlich machte und vielleicht auch deshalb so viel Anlaß für Fehlinterpretationen bot, war die große 
psychische Verdrängungsleistung der Betroffenen. Die Ängste und Zweifel mußten - wie in jedem Fall von psychischer 
Unsicherheit, wie in jedem Krieg – vom einzelnen bekämpft, ja ausgeschlachtet werden. Im August 1914 geschah dies 
u.a. durch die öffentliche Zurschaustellung der eigenen Kriegsüberzeugung und Kriegsbereitschaft, durch den überbor-
denden Arbeitseinsatz, die Flucht in die Gemeinschaftsaktivitäten und durch Begeisterungskundgebungen“.

133	NA 185, 12.8.1914: „Immer fest drauflos, sterben muß Russ und Franzos“, „Serben müssen sterben“.
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Juni 1914

28. Attentat in Sarajewo. Ermordung des österreichisch-ungarischen Thronfolgers Franz Ferdi-
nand und seiner Frau Sophie von Hohenberg

Juli 1914

5. „Hoyos-Mission“. Reise des K.u.K. Sondergesandten Graf Hoyos nach Berlin, um die deut-
sche Unterstützung für den Fall einer militärischen Intervention Österreich-Ungarns gegen 
Serbien zu erreichen

5./6. Das Deutsche Reich sichert Österreich-Ungarn im Falle des militärischen Vorgehens gegen 
Serbien uneingeschränkte Unterstützung zu („Blanko-Scheck“)

20.-23. Staatsbesuch des französischen Staatspräsidenten Poincaré in Rußland

23. Ultimatum Österreich-Ungarns an Serbien

25. Weitgehend entgegenkommende Antwort Serbiens auf das Ultimatum

Kaiser Wilhelm II. notiert, dass nun jeder Kriegsgrund entfalle

Abbruch der diplomatischen Beziehungen Österreich-Ungarns zu Serbien

Teilmobilmachung Österreich-Ungarns

Mobilmachung Serbiens

Beschluss des Russischen Kronrats zur Unterstützung Serbiens

27. Zurückweisung des britischen Vorschlages zur Einberufung einer Botschafterkonferenz der 
Großmächte

28. Kriegserklärung Österreich-Ungarns an Serbien

29. Angriff österreichischer Truppen auf Belgrad

Teilmobilmachung Russlands

30. Generalmobilmachung Russlands

31. Erklärung des Zustands der „drohenden Kriegsgefahr“ im Deutschen Reich

August 1914

1. Generalmobilmachung Österreich-Ungarns, Frankreichs und des Deutschen Reiches

Kriegserklärung des Deutschen Reiches an Russland

Großbritannien beginnt mit der Mobilmachung seiner Flotte

ZEITTAFEL 1914

farbig: Ereignisse 
in Neuburg
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Rede Kaiser Wilhelms II.: „Ich kenne keine Parteien und auch keine Konfessionen mehr; 
wir sind heute alle deutsche Brüder und nur noch deutsche Brüder.“

2. Besetzung Luxemburgs durch deutsche Truppen

Ultimatum des Deutschen Reiches an Belgien mit der Forderung nach freiem Durchmarsch

Abschluss eines Bündnisvertrags zwischen dem Deutschen und dem Osmanischen Reich

Die Gesamtübung der Feuerwehr fällt wegen Mobilmachung und Kriegserklärung an 
Frankreich aus. 42 Mitglieder zum Heeresdienst einberufen

3. Kriegserklärung des Deutschen Reiches an Frankreich

Kriegserklärung Frankreichs an das Deutsche Reich

Einmarsch deutscher Truppen in Belgien

Neutralitätserklärung Rumäniens und Italiens

In der ersten Sitzung während des Krieges erstellt der Stadtmagistrat eine Bilanzaufnahme 
der Lebensmittel und kommt zu dem Ergebnis, dass eine Versorgung für die Dauer der 
Mobilmachung gesichert ist

4. Kriegserklärung Großbritanniens an das Deutsche Reich wegen Verletzung der Neutralität 
Belgiens

Beginn der Blockademaßnahmen gegen das Deutsche Reich

Bewilligung der ersten Kriegskredite durch den Reichstag

Ausrufung des „Burgfriedens“ durch den deutschen Kaiser 

Einstimmige Ermächtigung des Bundesrats durch den Reichstag „während der Zeit des 
Krieges diejenigen gesetzlichen Maßnahmen anzuordnen, welche sich zur Abhilfe wirt-
schaftlicher Schädigung als notwendig erweisen“.

6. Kriegserklärung Österreich-Ungarns an Russland

Kriegserklärung Serbiens an das Deutsche Reich

7. Ankunft der ersten Reservisten im Zuge der Mobilmachung

Belegung der Schulen (bis November) mit Militär im Zuge der Mobilmachung

8./9. Ausmarsch des 15. Inf. Regiments

9.-16. Landung des britischen Expeditionskorps in Frankreich

11. Kriegserklärung Frankreichs an Österreich-Ungarn

12. Kriegserklärung Großbritanniens an Österreich-Ungarn

12.-21 Scheitern der Offensive des österreichisch-ungarischen Heeres gegen Serbien

15. Beginn der Offensive der russischen Armee gegen Ostpreußen
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17. Einnahme der belgischen Festung Lüttich durch deutsche Truppen

Der Stadtmagistrat bildet eine Reihe von Ausschüssen, um die Kriegsleistungen besser zu 
bewerkstelligen. Verhandlung von Klagen über die Verteilung bei den Einquartierungen 
sowie die Versorgung der Massenquartiere mit Geschirr und Strohsäcken. Beschluss, zur 
Sicherstellung der Lebensmittelversorgung die Verkaufszeiten des Wochenmarktes der 
Stadt einzuschränken

19.-20. Besetzung Brüssels durch deutsche Truppen. Flucht der belgischen Armeeführung nach 
Antwerpen

Schlacht bei Gumbinnen. Die deutsche 8. Armee muss große Teile Ostpreußens räumen

20.-22. Schlacht in Lothringen. Schwere Verluste auf beiden Seiten

22. Einsetzung von Hindenburgs und Ludendorffs als Befehlshaber der 8. Armee

23. Eintreffen des ersten Transports verwundeter französischer Soldaten

Kriegserklärung Japans an das Deutsche Reich

Kriegserklärung Österreich-Ungarns an Japan

26.-30. Schlacht bei Tannenberg, Sieg der deutschen Truppen, Abwehr der nach Ostpreußen ein-
gedrungenen russischen Armee

28. Kriegserklärung Österreich-Ungarns an Belgien

30. Vordringen deutscher Truppen an die Marne, Planung eines Angriffs auf Paris

September 1914

1.-10. Schlacht bei Lemberg in Galizien. Rückzug der österreichisch-ungarischen Armee

Kriegszieldenkschrift des Abgeordneten Erzberger

2. Flucht der französischen Regierung nach Bordeaux

3. Einrichtung eines Genesungsheims für heimkehrende Krieger in der „Harmonie“

5. „Triple Entente“ Abschluss eines formellen Kriegsbündnisses (Großbritannien, Frankreich, 
Russland)

5.-12. Erste Marne-Schlacht. Scheitern des „Schlieffen-Plans“, Beginn des Stellungskrieges

8. Mobilisierung des Landsturms

9. Erster Friedensvermittlungsvorschlag des US-Präsidenten Wilson

Reichskanzler von Bethmann Hollweg verfasst ein Programm über deutsche Annexionen 
im Westen („Septemberprogramm“)

13./14. Der russische Außenminister verfasst ein erstes Konzept über die Kriegsziele des Zaren-
reiches

14. Ablösung von Moltkes (des Jüngeren) an der Spitze der Obersten Heeresleitung durch von 
Falkenhayn
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Beschluss des Stadtmagistrats zum Kauf von Reichsanleihen wegen der gestiegenen Aus-
gaben infolge der mit dem Krieg eingetretenen zusätzlichen Verpflichtungen

21. Erfolgreiche Verteidigung Lassignys durch das 15. Inf. Regiment

Oktober 1914

Kriegseintritt des Osmanischen Reichs auf Seiten der Mittelmächte

Schwere Kämpfe zwischen österreich-ungarischen und russischen Truppen in Galizien (bis 
zum Eintritt des Winters)

6. 15. Inf. Regiment im Stellungskrieg an der Somme

20. Beginn der Ypernschlacht, Scheitern des Versuchs in einen erneuten Bewegungskrieg 
überzugehen

28. Urteilssprüche gegen die Attentäter in Sarajewo

November 1914

1. Ernennung von Hindenburgs zum Oberbefehlshaber und Ludendorffs als dessen General-
quartiermeister an der Ostfront

2.-6. Kriegserklärungen Russlands, Frankreichs und Großbritanniens an das Osmanische Reich

5. Beschluss des Stadtmagistrats, den Einkauf von Speisekartoffeln über den Reichseinkauf 
zu prüfen, da für das Frühjahr 1915 ein Mangel nicht ausgeschlossen werden kann

13. Aufruf an die Bevölkerung im Deutschen Reich, bei den Banken Goldmünzen gegen Pa-
piergeld einzutauschen

16. Enzyklika des Papstes Benedikt XV gegen den Weltkrieg und für die Einheit der Kirche

18. Rückkehr der französischen Regierung nach Paris

23. Der Stadtmagistrat stellt fest, dass die Gewerbetreibenden der Stadt drei Waggons „Lie-
besgaben“ für das 15. Inf. Regiment gesammelt haben, die in den kommenden Tagen ins 
Feld geschickt werden sollen

27. Verbot der Veröffentlichung der Verlustlisten in der Presse durch den preußischen und 
den bayerische Kriegsminister

Dezember 1914

3. Billigung eines weiteren Kriegskredits durch den deutschen Reichstag. Liebknechts Ableh-
nung des „imperialistischen Kriegs“

4. Belgien wird unter deutsche Militärverwaltung gestellt

8. Seeschlacht bei den Falklandinseln, deutsches Ostasiengeschwader vernichtet. Beginn der 
ersten Winterschlacht in der Champagne

9. Italien fordert von Österreich-Ungarn Gebietsabtretungen in Südtirol als Gegenleistung für 
seine Neutralität
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Das kleinstädtische Sommer-Idyll erwies sich 
als Trugbild. Seit Ende August 1914 wurden in 
Neuburgs Lazaretten Kriegsopfer verschiedener 
Nationalitäten behandelt.


